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Der weidliche Hengst.

Mk Berichte aus einem der Reichstagskränzchsen,die man

jetzt » vertraulicheSitzungen«nennt (um ins Hirn des schlich-
ten Bürgers den Trost zu pflanzen, dort werde, dort wenigstens
über das internationaleNeichsgeschäftmanchmal irgendwie Ve-

trächtlichesgesagt),hattenmich um den SchlafgebrachtDas Haupt
des Auswärtigen Amtes sollte da, nach mühsäligerWiederhol-

ung schimmelnder Leitartikel, von der Entstehung des Valkankrie-

ges geplaudert und erzählt haben, die Thatsache, daß die Diplo-
matie vom Ausbruch und Ziel des Krieges überraschtworden sei,

gebe kein Recht zum Tadel, weil in Sosia, Velgrad, Athen, Ce-

tinje die Entscheidung lange geschwankthabeund bis in dieletzten

Tage hinein ungewißgewesen sei, ob der Valkanbund die Türkei

an seine Spitze stellen oder bekämpfenwerde. Das stand im Zeit-
ungbericht. Nirgends, daß einer der Herren, die für einen Tag-
lohn von zwanzig Mark (und bald wohl für die Erlaubniß, in

sämmtlichenEisenbahnzügen,von Lenz zu Lenz, den edlen Leib

im Abtheil Erster Klasse zu «räkeln)das deutsche Volk vertreten,

widersprochenund die Aussage denen derHerren vonVethmann
und von Kiderlen konsrontirt habe. Nirgends Der neue, besten
«Willens volleStaatssekretärkommtausNom,kenntauch,auseige-
ner Anschauung, nurRom und dieWilhelmstraßegründlichund

hat, nach derHast seines berliner Valkangeschichtstudiums,die Zei-
4
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ten verwechselt. Vielleicht wußte er Etwas von dem (1904 von

Nicciotti Garibaldi und dem SerbokroatenTresitsch Vawitschitsch
begonnenen, 1909 von denMinistern szolskij undTittoni fort-

gesetzten)Versuch, einen italo-slavischen Valkanbund zu stiften
und, als Wall gegen österreichischenDehnungtrieb, das unab-

hängige Albanien zu schaffen, nach dem Oesterreich-Ungarn sich
jetzt,inseineFreundebetrübendeerindheit,sehnt.Vielleichthatte-
er die Redegelesemdie Talaat Vey im August 1910 in Saloniki

hielt und in der dieser jungtürkischeMinister des Jnneren die

Behauptung wagte, die Gefahr eines antitürkischenVundesspuke
nur durch lichtloseHirne ,,DiewienerRegirunghatuns versichert,
daszsie jedes uns bedrohende Vündniß hindern werde; und sie
hat die dazu ausreichende Macht. Von Griechenland ist nicht das

Geringste zu fürchten.Serbien istganz aufuns angewiesen. Mon-

tenegro freut sichseinerUnabhängigkeitund wird sichniemals in

tollkühneAbenteuer stürzen. Den Bulgaren, dem einzigen Jak-
tor,der für uns zählt,werdenwir kleine Konzessionen machen, im

Wesentlichen aber feste Entschlossenheit zeigen. Von all diesen
Staaten drohtuns also keinerleiGesahr.«Vielleichthat derStaats-

sekretäraus dem raschüberfülltenGedächtnißschreininVerhörss
noth die Erinnerung an den kurzen Hoffnungrausch gezupft, der-

demungeahntenJungtürkensiegfolgteundaufdemBalkanboden,.
besonders in Serbien, die Bündniszpläne der Michael und Mi-

1an, Garaschanin und Virotschanatz noch einmal erwachen ließ.
Zum letzten Mal. Seit die unmenschliche und unsaubere Wirth-
schaft derJungtürkensichtbargeworden war,seitDschawidPascha
wie ein Henker aus der Gräuelsage inAlbaniengehausthatte,war
an einBündniß christlicherValkanvölker mitderTürkeinichtmehrs
zu denken. Der Verdacht schon, ihr Streben suche solchen Bund,
hätte die Könige Ferdinand, Georg, Peter Krone und Kon gei-

kostet.Muß der Deutsche, der, trotz allem Jrrlichteliren unkluger
Negirung, seines Reiches Macht gemehrt und gesichert hat, denn

immer wie ein Kind behandelt und,wenn er wissenwill,mitMär-
chen gefüttertwerden? Die deutsche Diplomatieist, obwohl sievon

einzelnen (mitKi-derlens Hohn dafür belohnten) Zunftvertretern
gewarntworden war,vom Ausbruch des Valkankrieges überrascht
und von allzu fest verankerteerrwahn dann aufdiefalsche Seite-

getrieben worden. Wie Louis Napoleon im Jahr 1866 aufOester-
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keichs Karte setzteund seineganzePolitik von der Zuversichtaufden
Sieg des habsburgischen rothenLöwenstimmenließ,sohat im vo-

rigen Spätherbst die berliner (und die wiener) Staatsmannschaft
blind und taub auf den Sieg der Türken geschworen und aufallen
Eisensträngen der Politik die Weichen so gestellt, als könne dieser
Glaubenichttrügen. Weshalb gestehtsiesnichtendlich? Vebürdet
Kiderlen, von Rechtes wegen, mit der Schuld falscher Weichen-
stellung,die der gescheite,alsStaatssekretär aber psychischerkrankte

Mann in jedem wichtigenFall seinerAmtsarbeit aufsich geladen
hat?HättederHemmunglosesienichtinsDickichtseinervonDünsten
umnebelten Porstellungwelt verführt, dann wäre ihr Unterlassen
unverzeihlich. Wußte sie, daß der Krieg nah und die Niederlage
derTürkei immerhin denkbar sei, erwog sie auch nur, daß auf den

Graten derPolitik hundertmal schondas denThalsassen Unwahr-
scheinliche (weil für das Wahrscheinliche auf allen Seiten vor-

gesorgt war) Ereigniß geworden ist, dann mußtesie in Konstanti-
nopel und, zuvor noch, in Wien eindringlich warnen; die Türkei

zuNachgiebigkeit stimmen, den Oesterreichern die Sicherung des

Sandschakweges nach Saloniki empfehlen, die Balkankönigemit

der Gefahr bewaffneter Jntervention schrecken. Sie mußte; und

verrieth, wenn sies nicht that, wider Pflicht und Gewissen die

deutschen, die, im Sinn des Polksthumes, nicht des Staats-

rechtes, gesammtdeutschen Interessen, die nach Kirkkilisse,Lüle
Burgas, Kumanowo ebensowenig nochwirksamzuschützenwaren

wie nach Königgraetz-Sadowa die der bonapartischenDynastie.
Der Jrrthum nur, die Knospe am Knüppelholzdes Glaubens an
den Türkensieg, kann unsere Geschäftsführer von wissentlicher
Pflichtverletzung entschuldigen. Und gerade diesenJrrthumleug-
nen sie; wollen sie mit rastlos erneuter Wortmacherei bestreiten.

Weiter im Text. Während in Sofia und Velgrad die Stimm-

ung noch schwankte, habe König Nikola, »gegen die Absicht der

ihmPerbündeten«,denKrieg begonnen-Giebt esimNeichsdienst
einen Gesandten, der solchen Unsinn berichtet? Jch kanns nicht
glauben. Auch nicht, daß in das feine Köpfchendes Staatssekre-
tärs die kindische Meinung sicheinnisten konnte, ein Mann vom

Schlag Ferdinands (bester koburger Schloßabzug von der Son-

nenseite) hänge sein Schicksal und seines Landes an die Laune des

weißhaarigenHitzkopfes vom Schwarzen Verg. Warum Nikola
40
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zuerstschlug2 Der Frage ist die Antwort nicht leichtzu finden. Nur

die Türkensind überzeugt,sie längst gefunden zu haben. »Monte-

negroistinsteterGeldklemme.Das Wehrbudgetbringtdem König
im Jahr kaum mehr als zweihunderttausend Mark. Damit ist ein«
Krieg nicht zu führen.Und in Petersburg nicht immer zupumpen.
Nikola hatsich drumnichtnur den slavischenBrüdern Und finischen
Vettern verbündet, sondern, heimlich, auch einer wiener Bank-

sirma noch älterenStammes ; mit ihr eineVörsenspekulation, ä la

baisse, versteht sich,vorbereitet, die nur gelingen konnte, wenn sie
denMarktüberraschteSie gelang,weilNikolas Fanfare unterfast

nochheiteremHimmelerschollund,wie Josuas Halljahrsposaunen
die Mauern von Jericho, die steile Spitze des wiener Kursthur-
mes umblies; und brachte SeinerMajestät vierMillionenMark

(den reicheren Sozien das Fünsfache) ein, die den erstenKriegs-
bedarf deckten. Um solcheKonjunktur zu schaffen und aus zunützcn,

begann Montenegro den Kampf.« So wispern die Türken, die

von Hilmi Pascha das Geheimniß des Schottenringes erlauscht

haben könnten. So kanns gewesensein. Und wennJosuadieLJure
Rahab, als die Herbergerin seiner Kundschafter, zu schonen be-

fahl und dennoch in der Glorie des frommen Helden am Berge
Gaas ruht, durfte der Neffe des WladikaDanilo, ohne denRuhm

zu schmälern,aus derHaussehofsnungspielsüchtigerValletmädel-

sreunde für sein darbendes Volk Tribut pressen. Harmlosere Er-

klärung istmöglich.Vom Firstdes cetinjerKlosters hatderDichter
NikolaPetrowitsch Njegos einst gerufen: ,,Klinge,geliebte Glocke,
töne weit hinaus ins Land und zeuge fürunseren heiligen Glauben,

für den so ungeheure Ströme serbischen Christenblutes geflossen
sind! Grüße Kara Georg, grüßeDanilo und melde mit sanftem
Gedröhn den Helden: Je größer die Musulmanenmacht, desto

höher der Ruhm meines Volkes, an dessenWillen sie zerschellen
muß.«Der Sänger dieses Vardenliedes, der 1877, noch vor den

Aussen, für die serbischenHerzegowzen das Schwert gezogenhat,
wollte auch jetzt nichtum denNimbusdeserstenNusers zum Tür-

kenkrieggeprellt sein. Doch Spekulation oder Ruhmsucht: die Mär,
Nikola habe mit keckem Streich den friedlichen Sinn derVundes-

genossenüberrumpelt, taugtin den Hörbereichdes Töchteralbums

Jst abernoch nichtdielustigste, die demNeichstagskränzchen

eingelösfeltworden sein soll.Denn aus dem selbenVlattsteht,Un-
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terstaatssekretärZimmermann habe gesagt, in der Mongolei sei
Deutschlands Stellung nicht um eines Haares Breite schlechter
als die russische. Jsts vorstellbar? Die cRussenherrschen heute in

der AeußerenMongolei ; ihr ResidentKorostowetz liefert,vonUrga
aus, den MongolenDrillmeister,Waffen,Munition und besinnt
schon den Plan, allen Gelben die Grenze zu sperren. Fraglich ist
nur noch, ob die schwacheChinesenrepublik den Raub ruhig dul-

den oder mitJapans (heimlicher oder sichtbarer) Hilfe sichin das

Wagniß eines Feldzuges stürzenwird.Das mußderfleiszigeUn-

terstaatssekretärwissen.Jhm fehlt Ader und Nerv des Politikers
und seine besten Freunde sähen ihn gern in dem angenehmsten
Generalkonsulat, durch das Weltmeer von derHochwarte strate-
gischer Entscheidung getrennt. Doch gewissenlos ist er nichtzdazu
wäre auf solchemPostenimmerhinTalent nöthigTrotzdem er die

Balkanslaven heute noch Hammeldiebe schilt, also nicht ahnen
kann, was diese Menschheitgestern geleistethat und morgenleisten
wird, ist unmöglich,daßein vonKnappe Erzogener, von Holstein
ins Vertrauen Zugelassener dem Reichstag erzählt habe, in der

Mongolei sei unsere Stellung nicht schlechter als Nußlands, in

China genauso günstigwie Englands (das seit demMärz auch in

der Salzverwaltung nun Sitz und Stimme hat). Jn schwarzen
Lettern steht es aus gräulichemHolzpapierkZDas erweist nicht die

Wahrheit. Der sür denBericht gemiethete Volksvertretermußsich
verhört, muß die beiden Sekretäre mißverstandenhaben. Was er

sie sprechen ließ,konnte niemals über ihre Lippe kommen. Hätten
sie so gesprochen, dann wäre denAbgeordneten,die Solches ohne
Zorn und Gelächterhinnähmen, nur zu rathen: Kümmert Euch,
brave Männer, nie wieder um Jnternationales; psuschet und

flicket getrost an den Gesetzentwürfenherum,die fürsorglicheRe-·

girungweisheit in ganzen Geschwadern demVürger beschert; doch
verirret von Leisten und Ahle Euch nimmermehr in die Werkstatt
der Staatsmannskunst.Wurden die Sätze, die seitWochen wach-
sendes Entsetzen bestaunt, wirklich vorgebracht und vom Ohr der

Wahlweiheträger geschluckt?Helios, der alles erische bescheint,
schmunzelt stumm durchs graublaue Fliegenfenster. Das Kränz-

chen tagt hinter verriegelterThürzund ich stieg nie aus derZettel-
kiste. Aber am siebenten Aprilmittag schlägtdieStunde der Wehr-
vorlage. Die, sprach ich zu mir, mußtDu im Reichstag erleben.
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Zwischen Zweifel und Hoffnung klemmt sichder Weg durch.
Die Berichterstattung mußtrügen. Die selbe Budgetkommission,
der eines KlippschülersAberglaubenachgesagtward,hatden Ver-

bündeten Regirungen ja höheren Sold für Votschafter und Ge-

sandte angetragen. Die wird,da sie fichzu solchem(hier seiteinem
Jahrzehnt empfohlenen) Vorschlag aufgerafft hat, endlich auch die

Geheimfonds bewilligen, die dem Reichswohl wichtiger sind als

Luftschifse,die vom Wind zerbrochen oder vomNebel inFeindes-
land verführt werden. Doch warum hat der Chef desAuswärti-

genAmtes nicht schnell zugegriffen? Jhm müßtedran liegen, daß
er die Plätze der Pourtalås, Tschirschky,Nex,Hintze und anderer

Fälligen auchMännern gebenkönne,die aus Privatmittelnnichts
zuzusetzen haben. Warum will er »dieSache im Auge behalten«,
statt die Brise flink in seine Segel zu fangen? Vielleicht redet der

Kanzler heute davon; hämmert die Mehrheit an den schwarzen
Schaft des Eentrumsvorschlages Er hats unter diesemApril-
himmel so leicht wie niemals ein für das Reich Werbender. Eine

ungeheure, unerträumte Wehrsorderung, die ernstlich gar nicht
bekämpftwird. Kein Widerstand, der zu Gefahr werden könnte.

Keine Fraktion hat das quahlschlachten nöthigeGeldz und die

Sozialdemokratie mußvor derNeichstagsauflösung zittern,die ein

Viertel, ein Drittel der hundertzehnMandate kosten könnte. Da-

zu vonAntivari bisUrga, von Panamabis Tibet ein Chaos, aus

dem ein Schöpferkopf ein neues Weltbild zu gebären vermag.
Nie war solche Gelegenheit einem Staatsmann zu neiden. Der

Erfolg liegt auf der Straße und jeder Kraftgestus winkt ihn ins

HoheHaus Aber auch fortzeugende Wirkung ist heute zu erzwin-
gen ; tiefere, rascher nützbarenochals mit Bismarcks berühmtester

Russenrede. Denn Europa ist heute führerlos und Asien schöpft,
nach schmerzlichenWehen und enttäuschendemAbortus,aus dem

siechen Leib Alhem. Wie ein Evangelium würde jedes durchs
Dunkel weisende Wort bejauchzt. Aller Augen warten, Aller Oh-
ren auf diesen Kanzler, der fünsundsechzigMillionen Menschen,
morgen fast neunhunderttausend junge Soldaten hinter sichhat
und für ein Land mit nie und nirgends auf Europäerboden er-

reichterBermögensmehrungspricht.Für ein Menschheitjahr kann

er auf dem Zifferblatt der Erduhr die Zeiger stellen. Leuchtet aus

seiner Rede majestätischerMenschenverstand, dann befiehlt er
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das fürDeutschlandsZukunftUnentbehrlicheund sichertsie, nicht
bis zur nächstenRachtdämmerungnur,widerschleichendeGefahr.
Weiß er,was erin dieser großenStundewollendarf?SeitWochen
zereifert er sichin Regiemühsal. Jedem Hauptmund einer Frak-
tion ward ein bis an den Rand voller Honignapf hingeschoben. Zu
Petro Spahn zirptes: ,,Aufdes Glaubens SonnenbergefiehstDu
Jesu Fahne wehn. Unser Schuldbuch sei vernichtet! Ausgesöhnt
die ganze Weltt« Die Alldeutschen, die dem durch den Kongo-
sumpf Stolzirenden schlimmer als Pestfliegen schienen, werden
zärtlich getätschelt.Der nationalliberale Hamlet (mit beschränk-
ter Haftpflicht) hört, daß an seiner Wimper des Reiches Schick-
sal hänge. »Freude funkelt in Pokalenz in der Traube goldnem
Blut trinken Sanstmuth Kanibalen.« Am Eßtischdes peacemaker

Dernburg sitzen in Eintracht der Kanzler des Deutschen Reiches
und der Leiter des größtenDemokratenblattes (sammt dem Res-
sorthüter des ,,fluchwürdigenPreußischenWahlunrechts«).» Groll

und Rache sei vergessen; unserm Totfeind sei verziehn. Keine

Thräne soll ihn pressen, keine Reue nage ihn.« Solche Kunst-
stückesind weder dem Barbier von Sevilla noch dem menschen-
kundigeren Besitzer der Billa Malta je eingefallen. Wer nannte

Bülows Erben schwerfälligund ungelenk?Was,nach der Früh-

lingsleistung, Herrn von Bethmann zugetraut wird, lehrt das

«schwirrendeGerücht,erhabe an den Abgeordneten Ernst vonHeys
debrand, den er im November 1911 öffentlicheines heuchlerischen
Parteischachers mit nationaler Leidenschaft geziehen hat, einen

"Briefgeschrieben, der,denAdressaten zu versöhnen,aufein damals

durch Gemüthsbewegung und allzu kurze Rachtruhe getrübtes
Bewußtsein, als auf einen die Schuld mildernden Umstand, hin-
weise-Das Gerücht muß lügen(derSchreiber diefes Briefes wäre

nichtnur durch den Fluch der Lächerlichkeitgetötet); zeigt aber, was

mündigeMänner jetzt für möglichhalten. Thutnichts Die Welt-

wende naht deutschem Empfinden. Glimmt dem Kanzler nur ein

Fünkchenunter dem Schädeldach,dalnnumglänzt ihn,wenn diese
Sonne sinkt, derTriumph. Bleibt über das Berhältniß zu Freund
undFeind,überGermaniensWillender ärgstenBosheitkeinWort
mehr zu sagen. AlleTrümpfe sind diesmal in einerHand. Eines,
der ausschlief, hofftjeder Deutsche. Reichstagsplatz PortalV.

Dieses Haus ist des ReichesAbbild.AllesistPomphaft,ohne



42 Die Zukunft-

den Reiz leise gewachsener Kultur, zwischen Prunkdampfer und

Luxuswaarenhaus, aber solid und theuer; ums Doppelte mehr·
Aufseher,als nöthig wären: und doch(oder just deshalb)plumpe
Mißgriffe. (Ein gelberBotschafter wird wie ein Zudringling be-

handelt und muß eine halbe Stunde aufEinlaßharren.)Die Tri-

bünen sind voll. Diplomaten, Adjutanten, Hofgesellschaft,Neu-

gierige aller Sorten. Viele Frauen. Politiker,Künstler, Gelehrte,.
Köpfe der Industrie und Kaufmannschaft? Außer den abgeord-
netensehe ichkeinen. Getuschel, Gekicher,Flirt; nirgends die win-

zigsteSpur leidenschaftlicher Spannung. Gehts, im Ernst, um die-

Neichsmacht und um dreizehnhundert Millionen? Noch nicht

Zwei; Zeit, in denDrucksachen zu blättern. ,, Durch die Ereignisse,.
diesich aufdemValkan abspielen,sind die europäischenMachtver-
hältnisse verschoben worden« JmWinter las mans anders. »Ist

Folge der eingetretenen Verschiebungen(schreibt so noch einrüstis
gerKanzleirath?)ist es heute mehr denn je unsere oberstePflicht,den«
Schutz unserer Grenzen sostark zu gestalten, wie unsere Volkskraft
es zuläßt.

« Warum wurde die oberste Pflicht nicht gestern erfüllt?
»Die Jahrhundertfeier der politischen Erhebung und Wiederge-
burtPreuszens und Deutschlands weckt die Erinnerung an die Ve-

thätigung selbstloser Baterlandliebe und beispiellosen Opfersin-
nes. «

Veispiellosem Das durfte im neuen Berlin nicht fehlen. Von

Lykurgs Spartanern bis aufdie bulgarischen Pflugscharsührerins
nen haben auch andere Völker Allerlei für die Heimath gethan. Und-

1813 regte inPreußen sichderOpfersinn doch wohl nicht, weilein

Türkenkrieg die Machtverhältnisse Europens verschoben hatte.
Maschinennahtz wo man es angreift,reiszts wie Theaterplunder..
Nennt sichstolz aber: »Begründung«. . Die Glocke tönt. Aus den

Vundesrathsräumen dringt buntes Gewimmel hervor. Beamte-

aller Rangklass en ; Offiziere aus dem Landheer und derMarine.

Auf den Stühlen der Minister und Staatssekretäre ist jetztAlles
(seit Bülow und Nheinbabenz also: beispiellos) gut angezogen.

Kein dem Bolksgefühl innerlich Reihen KeinAuge,dasinHerzen
einleuchtet; kein Kopf, dessen Wesenslinie im Gedächtniszhaftet..
Beamte. Vor dem Präsidentenstuhl der alte Herr Kaemps Fast-
immer starr aufrecht. Schwarz,mitweißwallendemVart,stahlfar-
big funkelnderVrille und bis an denWirbelkahler Stirnhaut, die-

wie Messing aus Urahns Hausrath blinkt. Gespenstisch feierlich-
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Von Weitem sieht er aus wie auf kleinen Schaubühnen der spu-
kende Dänenkönig; ,,höchstschaudervoll«.Spricht auch so: mit

hohler Stimme, die lange schon eingeurnt war und nur Molche
zur Ordnung rief. Kein Wort ist zu verstehen. Aber rechts von

ihm hebt sichs vom Stuhl. Der Reichskanzler hat das Wort.

Er sieht nicht schlechtaus. Gar nicht mehr kränklich.Vraune

Wangen. Die Farbe eines Landbauers Den zerreibt der Dienst

nicht. Der Erste, der sichals Kanzler erholt hat. Für den langen
Rumpf ist der Kopf zu klein. Zwischen Haar und Bart Alles wie

zerknittert; als könne es so schiefund stumpfwinkelig nicht immer

gewesen sein« Jn den Aughöhlen lebt nichts; sieht es, wenn der

Blick die Notizblätter absucht, genau so öde aus wie über dem

Mund, der die großenGegenstände der Volkheit bespricht(bissie
schrumpfen). Die Haltung wie einer von leisem Abendwind be-

wegten Pappel; rechtwärts,linkwärts nun neigt sichder WipfeL
EtwasSchwankes,Unfestes;als wäreiqurzelboden dieHaupt-
faser durchschnitten und nur einVündelchen dünnerFasern hielte
den Stamm. Als trüge nur ein«-Bein immer, in allmählichkomisch
wirkendemWechsel, die Last. Die Geberdekommtnicht aus innerer

Nöthigung, sondern soll ungezwungene Selbstsicherheit erweisen.
Kanns aber nicht. Der rechteArm ruhtaufderMagengrubez zeigt
den Handtellerz sinkt; kriecht in dieHosentasche. Der linke machts
nach. Der Gestus paßt niemals zum Wort. Und dieses Wort,
meist deutlich und fast dialektlos, ist ohne jeden Persönlichkeit-
klang. Von der Amtspflicht verlangtes Geräusch, nicht nothwen-
diger Wollensaus druck. Ein Ton wie von Vlech unter derVüchsen-

scheere,die Konservenlüftet;dannwiedernasaleKommandolaute,
in die ein Genirter sich reitet, um auf einem Vewußtseinshügel zu

scheinen. So graß hatte ich mir die Enttäuschung nicht gedacht.
Doch wird, werden Spuren eiferndenMühens nachtastet, manch-
mal auch wieder von menschlichemMitleid gerührt.Dies er Mann

möchteso gern mehr sein als einer der » buchgelehrten Vuralisten«,
in denen Stein Preußens Unglück und »denGeist unserer geist-
losenRegirungmaschine «verkörpertsah;» die, es regne oderscheine
die Sonne, die Abgaben steigen oder fallen, ihren Gehalt aus der

Staatskasse erheben, im stillen, mit wohlverschlossenen Thüren
versehenen Bureau schreiben, schreiben, schreiben und ihre Kin-

der wieder zu gleich brauchbaren Schreibmaschinen erziehen«
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Er hat (der Sprachentlarver Mauthner kann lachen) fromm ge-

glaubt, die Herrschaft über die Terminologie, die Verufsredeweise
einer Kopfwerkerzunstsichere dem Erwerber den Gildemeisters
brief: und spricht nun über Staatsschicksal, Bolksdrang, Macht-
trieb,wie ers von grauenRoutiers der Diplomatie erlauschthat.
Nur, leider, wie ein von dieserWillenswelt durchSiriusfernenGe-
schiedener. Wie der mit unbändigerVeifallssuchtins Chefkabinet
verschneite Jurist, der mit den Motti derWechselstube den abge-
brühten Vankdirektor mimen möchte.Wie der emsige Altphilos
loge, der zweiNächte durchbüffelthat,weil er vor dem Schulrath
den kranken Physiklehrer vertreten soll.Man horcht, könnte jeder
Wendung der Rede (auch der von der Wucht des Volksthumes
und der nüchtern als Geschäft zu treibenden Politik) einen Her-—-
kunftzettel anklebenz merkt aber bald, daß hier ein Vlinder über

Lichtfülleund Fabenreize dozirt. Wer fremd, ohne Kenntniß der

Platzprivilegien, im Saalsäße,wäre gewiß,daß da oben ein Stell-

vertreter spreche, ein Kommissar, dem sein Pflichtpart wacker ein-

getrichtert worden ist. Der tröpfelt nun sacht durch das Papier,
auf dem die Stichwörter stehen.Jn solcher Stunde eines Reichs-
leitersRedekZNicht der schüchternsteVersuch zu äußerer oder gar
innerer Architektonik. Nicht des slüchtigstenGlanzes Schimmer.
Nirgends auch nur das dürftigsteVild,das nur dieser Seele auf-
stieg. Die Sätze zerbröckelnoder zerren sich wie mürbes Leder-

Kein Wort blüht auf; jedes ist in duftlosen Papierbeeten hinge-
kümmert und längst nun so schäbigblank wie vonhunderttausend
Schwitzhändenabgegriffene Nickelmünze.Zwanzigmal,wennder

Gedächtnißzwirndurchgescheuert ist: »Meine Herren!«Dreißig-
mal.Und wieder eingespeicheltesPapier-In solcher Stunde.Des

Reiches Kanzler.Der da redet, ärgert sich leicht und flackert dann

in Kienholzhitze. Leidenschaft hat ihn nie brünstigumfangen. Die-

sen dürren Seelenboden hat nie eine Vision wärmend bestrahlt
noch jeHumor getränkt.DerMann giebt, was er hat,und glaubt,
was er sagt. Auf anderem Sitz würbe solche Armuth Erbarmen.

Die Augenblickswirkung2 Null. Lasset Euch durch das ge-
botene oder geschenkteWohlwollen der Stenographen nicht täu-

schen.Die setzen, wenn drei PersönlichBerpflichtete oder vier von

dem echolosenWortgetröpfelErschreckte»Bravo!« murmeln, als

Beamte, Patrioten, Meinungförderer in den Bericht: ,,Lebhafte
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Zustimmung«.»LebhafterBeifall«. Gehts irgendwie, auch, min-

destens einmal: ,,Stürmischer Veifall«. Stürmisch! Wie Land-

regen unter stillem, graubraun verhängtemHimmelsickertes in den

Saal. Der einzig Verantwortliche, ohne dessen Mitwirkung des

Kaisers Recht erlischt, spricht über die Sicherheit, Macht, Ehre
des cReiches. Das banalste Wortweckt, vor Fremden,Auslands-s
vertretern, Widerhall aus deutschen Herzen. Geute nur das ba-

nalste. »Wir wollen frei und stark sein.« ,,Jhre Heiterkeit, meine

Herren von der Sozialdemokratie, beweist nur, daß ich im Recht
bin.« »Wenn uns Jemand Haus und Hof bedroht, stehen wir be-

reit bis auf den letzten Mann.«) SanktVernhardi Ningsum ein

Chaos wie vor neuem Schöpfungtag Drinnen ein Aufgebotvölkis

scherKraft, wie es ankeinenNechtsgenossenihingjenoch ergangen

ist. Und nicht eine Minute, die Sturmesgewalt auch nur ahnen
ließe.Nichteine, die denSchauer, nur den-frissonkurzer Gemüths-
brandung durchsHaus schickt.(TrotzallenBismarckcitaten, die, seit
Wilhelms Kathedervorgang, wieder erlaubt sind.) Nach bestem
Wissen und Gewissen Eines, der nur Ohr dort, nichtRichter sein
wollte: nicht eine. Langeweile, der HöflichkeitdieAlIure würdiger
Andacht leiht. Zweimalwird lautgelachtzzweimal höhnisch.Ueber

den Redner, der die Friedenspräsenzzifser ins Unerhofste er-

höhtund die rage du nombre doch,den Glauben an die Siegbürg-
schaft hoher Heeresziffern, als Aberglauben vehmt. Dann über

Montenegro, dessen ,,herausfordernder Widerstand« mit steif
aufgerecktemMagisterfinger gerüffeltwird. Jst ein kleines, bettel-

armes Volk lächerlich,weil es sein Leben, die Zeugerkrast seiner
Mannheit, an seines Wollens Ziel setzt? Selbst wenn dieses Ziel
eines Luftschlosses Zinne wäre? Und ist den erlauchten Reichs-
boten wirklich eingeschwatzt worden, Montenegros Handeln sei«
nicht nur,weil es die Grenze des Landeskraftzuübersteigentrach-
tet, unvernünftig, sondern auch widerrechtlich? Montenegro ist
noch im Kriege gegen die Türkei ; für dessenDauer die Großmächte
ihm Neutralität verheißenhaben. Seit Monaten belagert seine
Miliz die Festung Skutari.Als vor denMauern dieser Stadtacht-
zehntausend Montenegriner gefallen sind, blästaus London das

Konzert der Großmächte:»Das Ganze Halti Skutari wird zuAl-
banien geschlagen ; also fehlt dem Gemetzel der Zweck«Die selbe
Europäervorsehunghat im Dezember verfügt: ,,Adrianopel wird
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bulgarisch.
«

Hat sie Mohammeds General gezwungen, die Stadt

zu räumen, Ferdinands, von derBelagerung abzustehenZ Rein;

sonderninEngelsgeduld denOstermond erwartetund das(schlim-
mere)Gemetzelnichtzwecklos gefunden. Denn (erstens) denOester-
reichern, denen ein ganzes Hoffnungfuder ins Aigaiermeer weg-
geschwommen ist, mußte endlich ein Angelköder hingehalten wer-

den. Denn (zweitens) Bulgariens Feindschaft scheutJeder, Mon-

tenegros Keiner-Plärrt nicht von verletztemRechttBon Rechtes
wegen hat Europa in den Krieg des Vierbundes gegen die Türkei

überhaupt nicht dreinzureden. Also auch nicht über Ungebühr zu

stöhnen,weil«dieserVundoder einsseinerGlieder denFriedens-
schlußnur unter den Bedingungen will, auf die es den Anspruch
erfochten, erblutet zu haben glaubt. Wo Streit herrscht, siegt die

Stärke ; die bereite Schlagkraft, nichtverbrieftes oder vomijimmel
geweihies Recht der Großmächte.Wenn hier höhnischzu lachen
ist,so, dünkt mich, nur über Europen, die sichvon strammenLüm-—-
meln ein Halbjahr lang jede Willkür gefallen ließ und an einem

zerlumpten Knirps nun,um wieder ansehnlich zu scheinen, herois
scheDummheit hart strafen will. Statt dem verkletterten Nikola

aus Sovereigns, Goldrubeln, Zwanzigfrancsstücken,habsburger
Münzdukaten eine Rückzugsbrückeüber den Skutarisee zu bauen,
sperrt sie ihm die Häfen und bedroht sein bunt geflicktes Elend mit

Schiffsgeschütz.Weil er eine von Albanern bewohnte Stadtnoch
immer begehrt. Und Herr von Vethmann, der Preußens Wikin-·

gergeschichteund ZollernsMagenleistung doch ein Vischen kennen

müßte,nennt Rikolas Widerstand ,,herausfordernd«.
Der Vortrag macht nicht dieses Redners Glück. Und über

den JnhaltderRedebleibtnichts zu sagen. Wirsind allen Mächten
befreundet; deshalb: dreizehnhundert neue Millionen für das

Heer; das ja auch heute nicht schwach ist. Zu Rußland sind die

,,Veziehungen offen, vertrauensvoll, freundschaftlichst«(lichst);
kein Jnteressenzwist; keine Gefahr, daß aus dem Rassenzwiespalt
die Kriegsflamme auflodere. Keine ; deshalb: schnelleModerni-

sirung, theure Panzerung von Königsberg und Graudenz. Eng-
lands Ziel in Südosteuropa und Kleinasien ist unseres : deshalb
die »eingetretenenMachtverschiebungen«,die wider Englands
Willen nichtmöglichwurden, dem Einfluß germanischer Wirth-
schaft und Kultur das Aegaeische und das Schwarze Meer ver-
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schließenund Deutschlands Völker in ungeheure .Aufwandser-

höhungzwingenUnd soweiter.MitAllenin wolkenloserEintracht;
aber weils überall schlechteMenschen giebt (die man daheim als

Patrioten preist, draußen als Chauvins, Panslavisten, Jingoes
oder unter anderem Ekelnamen verschreit), gegen Alle, für den

Nothfall, in Waffen. Der Dreibund ist (wer erräths?) ,, so fest wie

je.« So fest, daß in der Stunde, die uns franko-russischenAngriff
brächte,Oesterreich-Ungarn sichmit Russen, Serben, Numänen
und (in Südtirol, »Jstrien,Nordalbanien) Jtalienern zu balgen
hätte und kein Giolitti mächtig genug wäre, um die Versaglieri
über die Seealp zu schicken.Alles, Lesern und Hörern zu Leid, in

unzähligen Artikeln und Reden erörtert und widerlegt. Der tau-

sendmal beschnüffelteund beleckteBrei, von dem ein verwöhntes

Kätzlein auch in Hungerspein nicht mehr sräße.Kein Dutzendre-

dakteur, kein Mächler nationaler Provinzwahlen bleibt in seiner

Leistung darunter. Das ewige Leiergelöbniß: Friedenswacht,
Bündnißtreue,VeschränkungaufDefensiveNirgends ein Hälm-

chen, aus dem neuenDenkens, neuen Schöpferwillens Frucht zu

dreschen wäre. Wunschlos und bieder.Auf dem Erdrund glaubts
nichtEiner dem Reich, das injedemJahr fortan zweitausend Mil-

lionen an die Waffe wendet.Doch derletztesweifelflieht:Das wird,

Alles,wirklich imNeichtag gesagt. Jn solcherStunde sogar. Vom

Kanzler, der uns weislich,auf leuchtendeFirngipfeL geführt hat.
Dem Kriegsminister, der allerlei memorirten Lehrstosf be-

häbig von sichgab, hat von denBierhundert nicht Einer zugehöri-

Auf der Tribüne war, vorn, kein Wort zu erfassen. Einerlei. Die

allgemeine Wehrpflicht wird endlich wieder Wahrheit ;.wird vom

Volkswillen so ernst gefordert, daß selbst eine bethmännischeEm-

pfehlung ihr nicht denAnhang zuschmälernvermag.Frankreichs
Rente sinkt; die dreiprozentige hat seit Neujahr fast achthundert

MillionenFrancs amKurswerth verloren,die vierprozentigesteht
nur noch um eine Prozentstufe höher als unsere·Und die Haupt-
macht unseres Vermögens düngt das Erdreich heimischer Indu-
strie. Kehrt der Schlaf, mit tröstendemMohnsaft, zurück? Vom

Mahl her lächeltLuther: ,,Deutschland ist ein schöner,weidlicher
Hengst, derFutter und Alles genug hat, weß er bedarf, dem aber

einReiterfehlt«. Täglichdurchtrathheobaldur den Thiergarten

M
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Die Ursachen des Balkankrieges

zEIN
dem BerlinerKongreß unseligen Angedenkens hatten es-

EHIdie Vertreter der europäischen Großmächte für gut befun-
den, nicht auf die Stimme der Menschlich-keit,sondern auf die ihrer
groben Selbstsucht zu hören, und so hatten sie von den Aussen
nach blutigen Kämpfen befreite und von den Türken im Präsi-
minarvertrag von San Stefano aufgegebene Gegend-en mit über-

wiegend christlicher Bevölkerung wieder unter eine kaum zwei
Jahre vorher auf der Konstantinopeler Konserenz von den selben
Diplomaten scharf gebrandmarkte Herrschaft zurückgeworer. Diese
Elite der europäischen Staatskunst wußte genau, welche Folgen
ihr Beschluß für die christliche Bevölkerung in der Folgezeit haben
würde. Hatten doch die hervorragend-sten unter den Staatsmän-

nern, die auf dem Berliner Kongreß eine neue Ordnung auf der

Balkanhalbinsel zu schaffen hatten, den Stab über die türkifche
Regirung gebrochen ; Fürst Bismarck selbst sagte, daß ,,Europa
auf eine wirksame Art ein besseres Los der Bevölkerung im Orient

verbürgen müsse«, und Lord Salisbury erklärte: »Wenn die

Mächte nicht durch-setzen, daß eine dauerhafte und kräftige Ver-

waltung in diesen Gegenden eingeführt wird, so tragen sie die

Verantwortung für das unvermeidliche Erneuern der Leid-en, die

ein so allgemeines Mitleid in Europa weckt-en und die Ursache
so wichtiger Ereignisse wurden.«

Um dies-es besser-e Los zu verbürgen (oder um Sand in die

Augen der europäischen Oeffentlichen Meinung zu sstreusen),ward

in den Berliner Betrag ein Artikel eingeschoben, der für die noch
unter türkisch-erHerrschaft belassenen christlichen Gegenden Re-

formen vorsah, ohne aber für ihre Durchführung irgendeine Bürg-
schaft zu sichern, trotzdem Fürst Gortschakow von solchen papiernen
Anordnungen gesagt hatte, »daß sie nie erfüllt worden sind und

niemals die Mißbrauch-e und thatsächlichen Uebelstände abge-
schafft haben«. Dann entwarfen die Herren Diplomaten noch ein

Statut für die künftig-e,Verwaltung der christlichen Provinzen der

Europäischen Türkei; aber kaum war dies-es Statut, ein papiernes
Dokument mehr in der Geschichte der türkisch-enReform.komoedien,
ausgearbeitet worden, als die Diplomatie vor den Schwierig-
keiten der Durchführung zurückschrakund die christlichen Völker
ihrem eigenen Schicksal, also türkischerWillkür überließ.

Die Gebrechlichkeit der neuen Ordnung zeigte sich schon we-

nige Jahre nach dem Berliner Kongreß Ein-e der schwierigsten
und kunstvollsten Schöpfung-en dieses Kongresses, deren Zweck die
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Schwächung des bulgarischen Volkes schien (zu dessen Befreiung
hauptsächlichder Krieg unternommen word-en war), wsurde im.

Jahr 1885 Über den Haufen geworfen. Und gerade die Mächte,
die auf dem Kongreß am Meissten für die Schaffung von Ost-
rumelien gewirkt hatten, wurden nun die eifrig-sten Vertheidiger
der Vereinigung dieses Ostrumelien mit dem Fürstenthum Bul-

garien und später die nachdrücklichstenSchirmer der Selbständig-
keit des vergrößert-en Bulgarien.

«

,

Inzwischen wurde immer deutlicher, welche gute Gelegenheit
Zu wirthschaftlicher Ausnützung das Osmanischse Reich manchen
GsroßstaatenEuropas bot. Diese Aussicht änderte nun gründlich
ältere Ansichten, die in dem berühmten Ausspruch des Fürsten
Bismarck, daß die Orientalische Frage nicht die Knochen eines

pommerschen Grenadiers werth sei, ihren prägnanten Ausdruck

gefunden hatten, Jn diesen veränderten Umständen, besonders,
seit wegen der wirthschaftlichen Entwickelung mancher europäischen
Staaten ein scharfer Antagonismus zwischen einzelnen Groß-
mächten entstanden war, fand das Osmanische Reich, welches un-

aufhaltsam, wenn auch langsam, seinem Verfall entgegenging,
eine kräftige Stütze. Hierdurch gewann auch die Türkei die Mög-

lichkeit, weiter ungestraft ihre bekannt-e Mißherrschaft über die ihr
übrig gelassenen christlichen Völker auszuüben. Und als diese Völ-

ker, vom Geist der neuen Zeit, der so frisch von den nseugeschaffe-
nen Balkanländern zu ihnen herüberwehte,angehaucht, begannen,
sich gegen die Mißherrschaft aufzulehnen, wurden sie mit grau-

samen Mitteln daran gemahnt, daß es ihnen nicht so leicht fallen
werde, eine Besserung ihr-es schrecklichen Los-es zu erwirksen, und

daß jedes gewaltsame Auflehnsen gegen dieses Los unbarmherzig
gezüchtigt werden würde. Besonders die Bulgaren Makedoniens

zeigten sich in dieser Hinsicht nicht willig, ihr Schicksal auch wei-

ter mit Geduld (die nicht ihre Tugend ist) zu ertrag-en. Eine

Stütze fand-en sie in der stark-en Emigrantenkolonise, die sich im

Lauf der Zeit im FürsstenthumBulgarien gebildethatte Bald nach
dem Berliner Vertrag war-en nämlich viele Bulgaren aus Make-

donien nach Bulgarien übergesiedelt, wo sich ihrem außergiewöhn-
lichen Unternehmungsgeist-ein weites Feld allseitiger Thåtigkeit
eröffnete. Sie bethätigten sich nicht nur als Maurer, Krämer,
Zwischenhändler,Unternehmer all-er Art, sondern auch als Lehrer,
Professoren, Beamte, Offiziere, Journalisten, Volitiker. Als Offi-
ziere wurden sie die eifrig-st-en Verfechter der Jdiee der Befreiung
Makedoniens im Schoß der bulgarischen Armee, die ohnehin die

Befreiung dieses Schwesterlandes von der Türkenherrschaft als-
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eineihrer ersten Pflichten betrachten mußt-e. Als rührige Jour-
nalissten und Politikertrugen sie, besonders bei dem großen Ein-

fluß, welchen in Bulgarien Journalisstikund Parteileben nach
und nach gewonnen hatten, diese Jdee in die gesellschaftlichenund

politischen Kreise und mußten auch, da fast in allen Parteien

irgendein Alakedone eine wichtigeStelle einnahm, daspolitische
Leben stark beeinflussen. So ist der EhsesderStambuloEvisstemder

bekannt-e Advokat Genadiew, einer der besten Redner Bulgarise11s,
ein Maksedone; in der Partei der Demokraten ists Lioptschew,
sMinisster im Kabinet Malinow, der in Konstantinopel die finan-
ziellen Verhandlungen bei der Anerkennung der Unabhängigkeit

Vulgariens führte. Jn der Partei der Zankowisten wareiner der

einslußreichstenMänner, der ehemalige Minister im Kabinet Ka-

rawelow-Danew und einer der besten Advokaten Bulgariens, Dr.

Ra.dew, der leider vor etwa anderthalb Jahr-en nach einer Ope-
ration in Wien starb und von ganz Bulgarien tief betrauert wurde,
Makedone Eben so ists der rührige bulgarische Gesandte in Rom,

Herr Rizow, und einer der besten Journalisten Bulgariens, Si-

meon Radew, der sofianer Korrespondent des ,,Temps«.
Unter solch-enUmständen ists begreiflich, daß Alles, was in

QNakedonien geschah, in Bulgarien ein sehr starkes Echo fand.
Aber die heillose türkisch-eVerwaltung ging ruhig ihre Wege und

ahnte nicht, daß sie dadurch die Dinge zu einem unausweichlichen
Zusammensstoßmit Bulgarien trieb. Die türkisch-eMißwirthschaft,
die Gesetzlosigkeit in der Verwaltung, die Unsicherheit im Leben

und Eigenthum der christlichen Bevölkerung zwang die intelli-

genteren Bulgaren Makedoniens, eine Organisation zu schaffen,
die sich zur Aufgabe machte, eine Besserung der Lage der christ-
lichen Bevölkerung durch Gewaltmittel, da es and-ers nicht möglich

swar, zu erlangen. Dies-e Organisation, die im Jahre 1893 entstand,

erstrebte ein-e Selbstverwaltung Makedoniens, wie sie in groben

Umrissen im Artikel 23 des Berliner Vertrag-es vorgesehen wor-

den war. Die Leiter der Organisation wußten, daß solche Selbst-—-

verwaltung ohne europäische Kontrole nicht möglich sein, die Di-

plomatie aber nur durch Gewaltmittel zu zwingen sein werde, aus

ihrer Passivität gegenüber der türkisch-enMißwirthschflastheraus-

,zutreten. Das Schreckgespenst eines türkisch-bulgarischenZusam-

menstoßes, der ihre Interessen bedrohen konnte, sollte sie zum

Einschreiten nöthigen. Deshalb wurde beschlossen, durch«allerlei

Attentate auf Eisenbahnen und auföfsentlichieInstitute, mit den-en

Interessen der Großmächte verbunden waren, und durch kleine

Butscheeine ständige Unsicherheit im Lande zu schaffen. Man
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wußte ja, daß die Türken, ohnmächtig gegen solch-eHandlungweise
der Revolutionäre sich·an der friedlich-en Bevölkerung vergreifen
und dadurch die Oeffentliche Meinung Europas gegen sich auf-
bringen, die Großmächte also zum Eingriff zwingen würden.

Die türkischeRegirung bekam bald Wind von dieser Organi-
sation. Jn ihrer Unfähigkeit, der Bewegung Herr zu werden,
Uützte sie ihr durch Gewaltmaszregieln, die, wie erwartet, die fried-
lich-eBevölkerung trafen und dsen Revolutionären zuführten. So

Cbreitete sich die Organisation bald über das ganze Land aus« und

wurde von der bulgarischien Bevölkerung als eine Beschützerin

gegen die Willkür der türkischenBehörden empfunden; denn sie
vermochte in manchen Fällen Willkürakte der Behörden und bie-

sonders einflußreichsertürkisch-erBegs grausam zu ahnden. Die

Attentate und Aufstandsversuchse des Frühjahres 1903 bewirkten

denn auch die Jntervention der Großmächte und die Einführung
der im Mürzsteger Programm geforderten Reformen.

Die türkisch-eVerwaltung, an deren Spitze in Makedonieir

der schlaue Hussein Hilmi Pascha (jetzt Botschafter in Wien) ge-

stellt worden war, wußte den von den europäischen Großmächteu

eingesetzten Organen -entg-egenzuarbeiten und so die europäische
Kontrole fast unwirksam zu mach-en. Die Türken versuchten, das

bulgarische Element, das sich als lebenskräftig erwiesen und die

Einmischung der Großmächte herbeigeführt hatte, möglichst zu

schwächen.Zu diesem Zweck wurde von Hilmi Pascha auch die

Propaganda der Griechen und Serben begünstigt. Auch andere

Mittel wurden angewandt, um die Bulgaren aus dem Land-e zu

treiben. Dadurch und durch die empörende türkischeMißwirths

schaft wurden besonders England und Ruszland veranlaßt, sich
für eine bessere Verwaltung Alakedoniens einzusetzen. So kam es

im Anfang des Jahres 1908 zu dem englischen Vorschlag, die

Rechte der christlichen Bevölkerung zu erweitern und die euro-

Päische Kontrole zu stärken. Dieser Grundsatz wurde im Abkom-

men von Reval auch«von Russland angenommen.
Die jungtürkische Revolution vom Juli 1908 wurde in Vul-

garien und von den Bulgaren Makedoniens im Allgemeinen mit

unverfälschter Freude begrüßt. Das bulgarische Volk war plötz-

lich von einem quälenden Albdruck befreit worden, da es gerade
in einem Augenblick ziemlich-er Entmuthigung die Hoffnung
schöpfendurfte, daß nun auf friedliche Weise das Los der christ-
lichen Bevölkerung in der Europäischen Türkei sich bessern werde.

Die Bulgaren des Fürsstenthums waren dieser unaushörlichen
Sorge ohnehin schon überdrüssig; und wenn sie sich auch auf einen

il
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DWassengangmit den Türken vorbereitet hatt-en, so waren sie doch
im Jnnerssten ihres Herzens nicht sehr kriegerisch gestimmt und

mochten sich nicht gern den schrecklichenGräueln eines unsicheresn
Krieges aussetzen. Die Vulgaren Makedoniens waren doppelt
froh in der Erwartung, daß der eingetretene völlige Umschwung

in»der Türkei nun auf seine friedliche Art bessere Tage bringen

werde. Sie begrüßten um so freudig-er die Wendung, als sie auf
ldieseWeise auch die Aussicht bekam-en, ihre Nationalität gegen-

über den fremden Ansprüchen leicht-er unversehrt zu erhalten. Im
Taumel ihrer Freude kamen auch die bulgarischsen Revolutionäre
von ihren Bergen herunter und ergab-en sich freudig den neuen

Behörden, die in der That in den ersten Tagen ihnen ein löb-

liches Entgegenkommen zeigten.
Leider sollte aber dieser Freudentaumel von sehr kurzer Dauer

sein. Die Führer der makedonischen Vulgaren merkten sehr bald,
daß die jungtürkischen Machsthaber das bulgarische Volk noch
schlimmer behandelten als die Werkzeuge Abd ul Hamids Schon
in den ersten geheim-en Zusammenkünften mit einslußreichen Jung-
türken merkten die Makedonen, daß sie nichts Gutes von den

neuen Männern zu erwarten hatt-en, die sich als Vertreter einer

herrschenden Rasse fühlten und noch weniger als ihre Vorgänger
gewillt waren, von ihren alten Rechten abzuweichen. Die Vul-

garen Makedoniens hatten, um sich in den politisch-en Kämpfen,
die im neuen Verfassungleben bevorstanden, auf gesetzlichen Boden

zu stellen, die Organisation der ,,Konstitutionellen Klubs« ge-

schaffen, deren Ziel war, das Volk für das neue Verfassungleben
des Reiches vorzubereiten und es für die Wahlen zu sch-ulen.
Diese Organisation, die sich bald über das ganze Land verbreitet

hatte und nach"der Meinung kundiger Leute-k) berufen sein konnte,
die politische Erziehung aller Völker Makedoniens zu fördern,
wurde jedoch von den neuen türkischenMach-thabern, den-en es gar

ab) Hier sei mir gestattet, auf dsas ausgezeichnete Buch- des »Ve-

gründers der Jslamwisfenschaft«, des Professors Martin Hartmann,
»Unpolitische Vriefe aus der Türkei«, hinzuweisen. Der Verfasser, der

jedenfalls keiner besonderen Sympathien mit den Vulgaren bezichtigt
werden kann, sagt auf Seite 85: ,,«Daneben steht in der Türkei die Kon-

stitutionelle Partei, die einesehr energische und geschiickteThätigkeit
ausübt und auf deren vom zweiten bis zum neunten September (1909)
in Saloniki sabgehaltenem Kongreß in einer die gespannte Aufmerk-
samkeit saller anderen Völkerelemente auf sich ziehend-en intelligenten
und sachlichen Weise verhandelt wurde. So werd-en durch die Viulgas
ren hier wirksame Elemente in die Bevölkerung geworfen«
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nicht sum ein wirklich-es Versassungleben zu thun war (weil es eine
freie nationale Bethätigung und vollkommene politische Gleich-
heit vo-rausseizt), durch ein Sondergesetz ausgelöst. Das war einer

der verhängnißvollsten Schritte der jungtürkischen Negirung, der,
wie die späteren Ereignisse bewiesen, den Zusammenbruch der

Europäischen Türkei herbeiführt-en sollte. Durch die Auflösung
dieser Organisation, deren gesetzlicheBethätigung dem neuen Ne-

gime nur von Nutzen sein konnte, da sie mit der Zeit das bul-

garische Volk von jeder revolutionären Thätigkeit abgezogen hätte,
wurden die. Bulgaren von Neuem daran gemahnt, daß sich die

Verhältnisse im Lande auch in der neuen Aera nicht sonderlich
geändert hatten und daß sie, wollten sie ein menschenwürdiges

Dasein sich erwirken, wieder zu der erprobten geheimen revolutio-

nären Thätigkeit zurückkehrenmüßt-en.
Das Volk wurde ärger als je bedrückt und die jungtürkischen

Behörden, die das Wiederaufleben der revolutionären Bewegung
fürchteten,strachteten, dem Volk die versteckten Waffen durch die

grausamssten Gewaltmaßregeln zu entziehen; sie erließen das mit-

telalterliche Gesetz über die Band-en und versuchten, besonders die

jungen Leute entweder aus dem Lieben oder wenigstens aus dem

Lande zu schaffen. Diesem Zweck dient-e die Bildung von beson-
deren türkischenBanden, die Einsetzung von Kriegsgerichten, die

Ermordung der bekannten ehemaligen Nsevolutionäre, die nach
der Vroklamirung der neuen Verfassung vertrauensselig von den

Berg-en heruntergekommen waren und sich-friedlichen Beschäfti-
gungen hingegeben hatten, die Vertrieibung der besitzlosen Pächter
von den türkischenGehöftenund deren Ersetzung durch hauptsäch-
lich aus Bosnien herbeigezogene und von den Behörden unter-

stützte mohammedanische Einwanderer, die sich nicht als sehr
arbeitsam und frisedfertig zeigten. Durch die Heranziehung von

Mohammedanern (auch aus Nußland, Numänien und Bulgarien)
und durch die Verscheuchung der bulgarischen Einwohner wollten

die Jungtürken das ihnen ungünstige numerische Verhältniß der

Bevölkerung ändern. Dr. Nazim Beh, einer der Jdeologen der

jungtürkischen Umwälzung, hatte in einer Jnterview offen gesagt:

»Die Ansiedlung musulmanischer Einwanderer ist für uns eine

Lebensfrage. Alle maksedonischen Schwierigkeiten drehen sich um

den numerischen Einfluß. Hinter allen Streitigkeiten um Kirchen
und Kirchthürmeverbergen sich politische Absichten. An dem Tag,
wo es.·eine Million Musulmanen mehr in Makedonien geben

wird; kann Niemand uns noch das Uebergewicht besstreitien.«Ein

anderer Wortsührer der Jungtürken, Hussein Dschahid Bey, der
z.
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Chefredakteur des ,,Tanin«, erkühnte sich zu schreiben, daß ,,andert-
halb Millionen türkisch-erBayonnettes bereit seien, Bulgarien,
Montenegro und Serbien zurückzuerobern und noch einmal vor

den Thoren von Wien zu erscheinen, um dem West-en das osmas

nischseGesetz zu diktiren«. So weit ging die Berblendung
Die Ueberfülle grausamer Maßregeln zwang endlich die alte

revolutionäre Organisation, ihre Thåtigkeit wieder aufzunehmen.
Schon im Lauf des Jahres 1911 begannen die Banden ihr altes

Handwerk von Neuem. Und damit man ja nicht im Unklaren über

die Urheber der Gewaltakte in Maksedonien sei, übergab die Or-

ganisation am einunddreißig-sten Oktober 1911 den Konsuln der

Großmächte in Saloniki ein ,,mk3m0ire«,worinsie ihnen die Ber-

-schlechterung der Lage der christlichen Bevölkerung Makedoniens

zur Kenntniß brachte und offen erklärte, daß sie den Kampf gegen
die türkischeHerrschaft wieder aufnehmen müsse und nicht eher die

Waffen niederlegen werde, als bis sie ihr früheres Ziel, die Auto-

.nomie Makedoniens unter der Kontrole der Großmächte, erreicht
habe. ,,Jndem wir öffentlich verkünden« (so schloß diese Schrift
des »C-entralkomitees·der Alakedonischen Jnneren Bievolutionären

Organisation«), »daß die Attentate, die Zusammenstöße der Ne-

volutionäre mit der türkischen Armee im Verlauf dieses und des

vergangenen Jahres nebst anderen revolutionären Kundgebungen
als die Handlungen der Jnnerien Organisation angesehen werden

müssen, sind wir gezwungen, zur Kenntniß der civilisirten Welt

zu bringen, daß wir auch in Zukunft, wie in der Vergangenheit,
mit allen erreichbaren Mitteln zu kämpfen entschlossen sind, bis

das Ziel, die Autonomie Makedonisens, erreicht isst.«
Die türkischeRegirung ließ sich von ihrer verhängnißvollen

Politik der Bedrückung und Verfolgung nicht abbringen. Statt

diese Anzeichen künftig-er Ereignisse zu verstehen und solchen Er-

eignissen durch eine versöhnliche Politik vorzubeugen, bewirkten

die Behörden in ihrer argen Verblendung wahre Metzeleien; ihr
Werk war das denkwürdige Gemetzel von Schtip, das gerade den

Plänen der revolutionären Organisation entsprach· Während in

Bulgarien seit etlichen Monaten das friedlich-sie und türkenfreund-
lich-sie Ministerium die Geschäft-e führte, glückte es den Bevo-

lutionären, durch ein Bombenattentat in der im nördlichen Make-

donien, nicht sehr weit von der bulgarischen Grenze gelegenen
Stadt Schtip, die sich immer als sehr revolutionår gezeigt hatte,
die türkischenBehörden zu gräuelvollen Ausschsrseitungen zu brin-

gen und so die friedfertige und gegenüber der Türkei allzu nach-
giebig gesstimmte Politik der bulgarischen Negirung zu durch-



Die Ursachen des Bsalkiankrieges.

kreuzen und das Ministerium Geschow daran zu mahnen, daß alle -—

seine Bemühungen, auf friedlichem Wiege das Los der makedoni-

schen Bevölkerung zn verbessern, umsonst bleiben werd-en. Das

Gemetzel von Schtip (am vierten Dezember 1911), bei dsem fast
dreitausend Menschen getötet und verwundet wurden, rief, wie

die Vombenverschwörererhofft hatten, eine ungeheure Aufregung
in Bulgarien hervor. Noch versuchte das Ministerium Gesch·ow,
in der Hoffnung, durch eine friedliche Politik die Türken für ein

milderes Regiment zu stimmen, sich der Polksbewegung entgegen-

zustellen und auf Personen, die sich an der Bewegung biethseiligii
ten (darunter auch auf den Schreiber dieser Zeilen, der auf dem

Protesstmeetingin Sosia, am vierundzwanzigsten Dezember, die

Rede hielt), einschüchterndzu wirken; aber ein schsarfsichtigierVe-

obachter konnte schon damals bemerken, daß dieses Gemetzel auch
der türkenfreundlichen Politik des Minissteriums den Todesstoß

versetzt hatte. Noch ein letztes Mal lsträubte sich die Rsegirung,
aus der veränderten Volksstimmung die Konsequenzen zu ziehen.
Als sich im Lauf des Winters die Verfolgungen und Nietzeleiien
häuften, hatte die Organisation beschlossen, zwei Maksedonen, Pro-
fessoren an der Universität in Sofia, die schon vor Jahren ein-e

ähnliche Mission übernommen hatten, als Delegirte in die euro-

päischen Hauptstädte zu senden, um die Aufmerksamkeit der Groß-

mächte auf die wieder unerträglich gewordene Lag-e der christ-
lichen Bevölkerung zu lenken und ihnen den fest-enEntschluß der

Organisation zur Kenntniß zu bringen, nicht eher zu ruhen, als

bis sie die Autonomie unter europäischer Kontrole erreicht hätten.
Die Delegirten sollten auch das Interesse seinflußrseicherPolitiker
und PuhIizi-stenin den Hauptstädten für Makedouien und für
die Ziele des neuen Kampf-es ansachen Diesen Zweckhatte unser-e

Rundreise (ich war einer der Delegirten) im vorigen Frühjahr;
Wir gingen nach Petersburg, London, Paris und Rom. Jn Wien

und Berlin, wo wir uns auch einige Tage aufhielten, unternahmen
Wir nichts, was mit unserer Niission zusamme«nhing,da wir fürch-

teten, dort kein Entgegenkommen zu finden. Dies-e Mission, die

wir bis zur Abreise aus Sofia geheim hielten, war der Regirnng
sehr unbequem. Sie konnte uns aber nicht hindern, unser-e Pflicht
zu erfüllen, da wir »als Professoren unserer vollkommen auto·nom-en

Universität gegen eine Maßregelung geschützt waren (die uns

übrigens auch nicht sehr hart getroffen hätte),
Die Jungtürken erkannten rasch die Bedeutung unser-er

Nundreise und suchten deshalb sofort durch eine besondere Depa-

tation, bestehend aus zwei hochgestellten Persönlichkeiten, unter
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denen Schukri Beh, jetzt Minister des Unterrichts im Kabinet

.Mahmud Schewket Vaschas, war, mit Leitern der makedonischen
Bewegung in Sofia in Fühlung zu kommen; sie zeigten sich aber

so ungeschickt, daß ihr kläglich-erMißerfolg unserer Mission nur

förderlich war, da wir nun darauf hinweisen konnten, daß auch
die türkischeNegirung der revolutionären Organisation eine große

Bedeutung zuschreibe und mit ihr in direkte Verhandlungen zu

treten suche. sWir erreichten, was von der Reis-e erwartet word-en

war. Freilich war das Ausland noch immer nicht im Klaren über

die Gefahr, die sich in der makedonischen Bewegung barg. Die

wuchs nun mit der Zahl der von den Türken verschuldeten Gräuel
und zwang endlich die Regirung, gegen ihren Willen rasche Vor-

kehrungen zu treffen, um von den Ereignissen nicht unvorbereitet

ereilt zu werd-en. Da der Krieg unvermeidlich schien, trachtete sie,
ihn politisch vorzubereiten und sich der Mitwirkung der anderen

Valkanstaaten zu versichern. Zwar hatte mancher dieser Staaten,
welcher Vulgariens schnelle Entwickelung und Kräftigung mit

scheelen Aug-en sah und eine Vergrößerung des jungen König-
reich-es nicht zulassen mochte, bis zuletzt mit den Türken geäugelt
und ihnen Schergendiensste in Makedonien geleistet; aber nun

zeigte sich diesen Staaten die Aussicht, mit Hilfe Vulgariens nicht
nur die Provinzen der Türkei sich anzueignen, die von ihren Kon-

nationalen bevölkert sind, sondern auch Theile Makedoniens zu

erhalten, die ihnen bisher Vulgarien hartnäckig verweigert hatte.
Deswegen hatte ja bis jetzt auch kein-e Verständigung zwischen den

Valkansstaaten zu Stande kommen können. Nun war Bulgarien in

einer Lage, die es zu Konzessionen zwang, damit es nicht genöthigt
sei, allein gegen die Türkei den Krieg zu führen. Die anschwel-
lende kriiegerische Volksströmung zwang die Regirung, trotzdem
sie sich-,wie ich bestimmt weiß, mit aller Macht gegen einen kriege-
rischen Zusammensstoßmit der Türkei stiemmte, fast mit Ueber-

stürzung die Bündnisse für ein gemeinsames Vorgehen mit den

anderen Valkansstaatien zu schließen,wofür sie sogar wichtige natio-

nale Interessen opferte, zu deren Prseisgebung sich keine ander-e

Regirung entschlossen hatte· So wurde in aller Eile schon am drei-

zehnten März 1912 das Vündniß für ein Zusammengehen gegen
die Türkei mit Serbien geschlossen, am neunundzwanzigssten Mai

mit Griechenland und um die selbe Zeit auch mit Monteneg.ro.
Alles ging in solcher Hast, daß keine Zeit für detaillirte Besprech-
ungen mit manchem dieser Staaten blieb und das Vündniß nur

in allgemeinen Umrissen festgelegt werden konnte.

Inzwischen ereigneten sich die neuen Gr«åuelthatenvon Kot-
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schani, einem kleinen makedonischen Städtchen dicht an der hul-

garischen Grenze. Am ersten August, an einem Markttag, platzten
zwei Bomben auf dem belebtesten Platze des Marktes und töteten

und verwundeten etliche von den dort angesammelte-n Türken und

bulgarischen Bauern. Sofort warfen sich die türkischenSoldaten,

Polizisten und irregulären Vaschibozuks auf die friedlichen Ve-

wohner und in drei Stunden richteten sie im Städtchen ein schreck-
liches Vlutbad mit allen möglichen begleitenden Nebengräuelin
an. Nun schäumte der Bolkszorn in Vulgarien auf und keine Ne-

girung konnte wagen, die Bewegung noch hemmen zu wollen. Jn
den öffentlichenVers ammlungen wurden unverhohlen sogar Droh-
ungen gegen hohe Person-en laut, da man sie in dem (falschsen)
Verdacht hatte, gegen den Krieg zu sein. Unmittelbar nach diesem

allgemeinen Aufbrausen beschloß denn auch der Ministerrath
unter dem Vorsitz des Königs, am sechsundzwanzigsten August,
den Krieg gegen die Türkei; trotzdem militärische Sachverständige
den Waffengang gern bis ins nächste Jahr aufgeschoben hätten,
da noch nicht Alles zum Krieg bereit war.

Was man im Ausland gar nicht erwartete, einen Spätherbst-

feldzug,-erzwangen unsere Verhältnisse Keine bulgarischeNegirung
konnte den Krieg beginnen, ehe alle Feldfrüchte eingeheimst waren,
da für unser Land dieser Umstand wichtiger ist als die Witterung.
Für einen europäisschenAgrikulturstaat ist die beste Kriegszeit der

Spätherbst und der Winter. Unser Volk jubelte ; Groß und Klein war

desSieges gewiß,seit man wußte,daßwir imNücken gesichert seien
und fast unsere ganzeKraft auf denthrakischenKriegsschauplatzwer-
fen konnten. Selten wohl issteinKrieg mit so allgemeiner Zuversicht
und Freudigkeit begonnen worden. Wir, die den Niedergang des

türkisch-enKriegergeistes in der Nähe (besonders in den makedoni-

schen Kämpfen und in den häufigen Grenzzusammenstößenmit den

Türken, wo oft einzelne Soldat-en ganzen türkifchen Grenzpossten
Stand hielten) beobachten und gleichsam fühlen konnten, waren
über den Ausgang des Krieges nicht im Zweifel ; auch nicht dar-

über, daß die Entscheidung schon in den evsten Kämpfen fallen
werde. Und so geschah es auch. Die wichtige Festung Kirkkilisse
wurde sechs Tage nach der Kriegserklärung von unseren drauf-
gängerischen Truppen überrumpelt und nach vier Wochen war die

türkisch-eArmee aufs Haupt geschlagen und hinter die befestigte
Stellung von Tschataldschageworfen, wodurch eigentlich das

Kriegsschicksalentschieden war. Was darüber hinaus geschah, war

nur die·Folge des Usebereiferseines jungen und allzu thatkräftigen
Heeres. Aber dieses Heerhat dann die-Festung Adrianopel erstürmt.

Sofia. Professor Dr. J. G h e o r g o w.

IS
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CharlessLoms Philippe )
.J’aime toutes les choses, mais

j’aime surtout ce qui Souffre.

Philippe: ,,Lettres de Jeunesse«.

· ··.E äre Charles-Louis Philippe ein Nittersmann gewesen, so hätte
« er die vorangestellten Worte als Wahlspruch in seinem Wap-U

Penschilde führen können; denn sie enthalten ganz und gar den Kern

seines Wesens. Er hing mit heißer Inbrunst am Leben und all dessen
Erscheinungen; mit Himmel und Erde, mit Allem, was athmet, wächst
und sich regt, fühlte er sich verwandt und zu der· weichen Luft eines

blauen Sommertages, zu dem im gelben Herbstlaub raschelndsen Wind

und zum herabsinkenden Abenddunkel redete er wie zu Seinesgleichen.
Aber weil er das Leben so sehr liebte, weil er wußte, wie unendlich
reich die Quellen dser Lust und der Schönheit in ihm strömen, hat er

auch so tief an ihm leiden müssen. Dsenn wsie in des edlen Florian
Gehers Herz floß in dem seinen ein »brenne»ndsRecht« und wie ein

Stachel wüthete in seinem Innern der Gedanke, daß es Menschen gab,
die hungern und frieren mußten, die geknechtet und ausgebeutet wur-

den und denen die Thore der Freude für immer verschlossen waren.

Die stillen Frauen, die ihn durch so viele Jahre seines Lebens beglei-
tet, schreiten auch durch seine Werke und ihre dunklen Schatten ruhen
auf allem Geschehen. Armuth und Sorge gehen immer Hand in Hand
und singen schwermiithige Lieder. Und wenn sie auch den Blicken für
eine Weile entschwinden, so hsallt doch ihre traurige Weise noch lange
nach und mahnt dar-an, daß sie bald wsiederkehrsen werden.

Schon vor Philippe hatten französische Schriftsteller (Flaubert,
Zola, Maupassant sind die bekanntesten) das einfache Volk geschildert.
Sie hatten sein Leb-en, seine Gewohnheiten beobachtet, seine Anschau-
ungen, seine ganze Art, zu denken und zu fühlen, studirt. Sie waren

aber immer nur von außen an dies-e ihnen im Grunde fremden Men-

schen herangetretem ein Letztes und Tiefstes ihrer Seele hatte ihnen
daher verborgen bleib-en müssen. Philippe jedoch war unter ihnen auf-
gewachsen, er hatte ihr-e spärlichen Freuden und ihre reichlichen Leiden

getheilt, hatte durchmachen müssen, was auch sie durchgemacht hatten.
Von der endlosen Reihe seiner Vorfahren her, die in drückendstenVer-

hältnissen gelebt, hatte sich das-schwere Blut der Armen auf ihn ver-

erbt, und so wußte er genau, wie es um sie bestellt wars und was in

ihren unruhvollen, bedrängten Herzen vor sichsging. Und wie er mit

s «) Aus Philipves »Gesammelten Werken«, die (herausgegeben
und eingeleitet vom Dr. Süd-el) bei Egon Fleischel F- Co. in Berlin

erscheinen werden. Sechs Bände: die Novellensammlung »Die kleine

Stadt« und die Nomane »Vübü, »Der alte Persdrix«, »Marie Dona-

dieu«, »Croquignole«, »Mutter und Kind-«. Den Lesern der »Zukunft«
ist der Dichter kein Fremdling.
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ihnen fühlte und an ihren Leiden litt, so liebte er sie auch. Er hätte

gar nicht anders gekonnt; denn tief lag es in seinem Wesen begrün-
det, die Schwach-en, die Hilflos·en,die vom Schicksal Hintangesetzten lie-

ben zu müssen. Und immer wieder finden wir in seinen Werken Men-

schen, die lange und hart um ein bischen Lebensglück gekämpft haben,
die das erkämpfte Glück gleich wieder hingeben müssen und die der

Dichter uns lieben lehrt.
—

So leidenschaftlich und komplizi.rt, so reich an Er«lebnisf-en,Wech-
selfällen und dramatischen Vorgängen sein inneres Leben war, so ein-

fach und bescheiden spielte sich seine äußere Existenz ab. Er hatte viele

loclende Pläne; er sehnte sich in die Welt hinaus, wollte in weite

Fernen führende Reisen machen, am bunten Glanz fremd-er Länder sich
erfreuen. Aber aus Alledem hat nie Etwas werden können. Das

Schicksal nahm weder auf seine Wünsche noch auf sein hohes Künstler-
thum Rücksicht: in seinen besten Jahren sperrte es ihn in die trockene

und langweilige Sphäre einer Kanzleistube; und als es endlich etwas

heller um ihn wurde, als sein amtliches Pflichitenmaß sich verringerte
und ihm so mehr Zeit für sein dichterisches Schaffen ließ, riß es ihn
nach kurzem Kranksein aus dem Leben. Er wurde nur fünfundsdsreißig
Jahr alt. Am vierten August 1874 wurde er in Cerilly in der Land-

schaft Vourbonnais als Sohn eines Holzschiuhmachers geboren. Er be-

suchte bis zu seinem zwölften Lebensjahr dsie Volksschsule seiner Vater-

stadt und setzte dann seine Studien auf den Gymnasien in Montluaon
und, seit dem Jahr 1891, in Adoulins fort· Seine Bemühungen, an

der Ecole Polytåchnique in Paris Aufnahme zu finden, scheiterten; doch
erhielt er, nachdem er eine Weile Beschäftigung in der »Pharmaeie
sent-ran du sen-ice de Santå militajre« gefunden hatte, Anstellung in der

pariser Stadtverwaltung Nach kurzem Krankenlager starb er am ein-

undzwanzigsten Dezember 1909 an einem Nervenfieber.
Das Produziren fiel ihm nicht leicht. Die Worte flossen ihm nur

langsam aus der Feder und er feilte unablässig an seinen-Sätzen. Sein

Schreiben war ein zähen hartnäckiger Kampf mit der"Sprache. Wie er

bei seinem Schaffen gerungen, was für Qualen er gelitten, erfährt man

aus den nach seinem Tode veröffentlichten Brieer an seinen Freund
Henri Vandeputte Das alberne Geschiwätzder .Bureaukollegen, das er

während des ganzen Tages über sich ergehen lassen mußte und das.

noch lange peinvoll in ihm nach-klang, machte es ihm unendlich schwer,
sich in den Abend-stunden zu ein-er ruhigen, produktiven Stimmung zu-

sammeln. Oft ist er so mürb und zerschlagen, daß er weder zu schreiben
noch ein gutes Buch zu lesen fähig ist, daß er Paris verwünscht und sich
nach einem bescheidenen Handswerkerdasein »in einer friedlich stillen
Provinzstadt sehnt. Doch diese Verstimmungen dauern nicht Er hat
zwar unter vielerlei Mißgeschick zu leiden, sein armsäliges Gehalt
zwingt ihn zu allerbescheidenster Lebenshaltung; aber er lernt dsochein

großes Glück kennen: den Rausch des Schaffens Jn einem seiner
Briefe an Baudeputte spricht er von einem gemeinsamen Bekannten,
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einem wohlhabenden jung-en Schriftsteller, der Von schönen Kunstwer-
ken umgeben sei und ein elegantes, sorgloses Leben führe. Und dann

meint er, daß sie doch keine Ursache hätten, ihn zu beneiden, denn sie
führten ein stärkeres Jnnenleben, ihre Bücher würd-en von ihrem Cha-
rakter bestimmt sein und durch ihre innere Erregung würden sie gut
und stark werd-en. Jetzt brauche man Barbaren. Kraft sei nöthig, Wuth
sogar und ein tiefes Erschauen des Lebens. Man müsse Gott ins Ant-

litz geschaut haben. Die Zeit der Leidenschaft beginne jetzt wieder.
Von der strömend-en Lebenskraft und der starken Sinnlichkeit, die

Philippe für den Roman fordert, sind nun sein-e Werke übervoll. Was

ihn ergriffen und erregt, was Stürme von Trotz und Zorn durch sein
Blut gejagt, was sein Mitleiden geweckt, ihm die Tage verdunkelt und

ihn in schlaflosen Nächten gequält, hat er mit leidenschaftlicher Gluth
wieder in seine Bücher hineingegossen. Und so spiegelt sich in der flim-
merndeu Schönheit sein-er Sprache das Feuer seiner inneren Ekstasen
und durch seinen Stil klingt der kraftvolle Rhythmus seines Blutes.

Menschen, S«timmungen, Geschehnisse weiß er mit der selben suggesti-
ven Kraft zu veranschaulichen· Eine außerordentliche Fähigkeit zur

Assoziation ermöglichte ihm, scheinbar ganz fernlisegenden Dingen das

ihnen Gemeinsame zu find-en und geheimnißv-olle,bisher nie erkannte

Beziehungen zwischen ihn-en aufzudecken. Glücklich- vereinigten sich
in. ihm ein kraftvoll gesunder Realismus, der auch vor derben und-

brutalen Situationen nicht zurückschireckte,und ein tief in die Dinge
eindringendes visionäres Schau-en, das ihre transfzewdentale Bedeu-

tung und ihr Berhältniß zum Weltganzen ahnungvoll fühlte. Er war

einer von den großenReugierigem die immer tieferen Erkenntnissen
zustrebeu und die es vor Allem reizt, verborgene und dunkle Zusam-
menhänge zu versteh-en und zu enthüllen. So versenkt er sich voll my-
stischer Gluth in die Geheimnisse dies Weltgeschieshens und in heiße-m
Forscherdrang taucht er in die Untergründe menschlicher Seelen, um

das unsicher Flackernd-e, das schwanke Auf und Ab ihr-er Zustände zu

belauschen. Bei diesen Versuchen, kaum noch zu entziffernde und dar-

stellbare Regungen uns sanschaulich zu mach-en, versteigt sich der-Dichter
oft zu einer Sprache von allzu überladsener B-ilderprachst. Plan fühlt
und genießt mit Entzücken den zarten Lyrismus, der durch die Zeilen
bebt, und voll Wohlbehagen läßt man sich von der Wort-e holdem
Klange wiegen; doch nicht immer vermag der nachprüfende Verstand-
dem Flug des Dichters in sein-e phantastischsen Traumreiche zu folgen;
zu nebelhaft mhstisch webt sichidort Alles durcheinander.

PhilippesStil ist in seinen früher-en Werken, besonders in «La

mere et 1’enkant«, von einer prachtvollen Knappheit. Die Sätze sind
stark und wuchtig und durch die häufige Wiederholung mancher Worte

scheinen lange Satzreihen wie durchs ein gemeinsames Band fest zusam-
mengehalten. Einem Trupp Krieger gleichen sie, die mit hellem Spiel
und siegesgewiß ins Feld rücken. Doch des Dichters Drang nach immer

tieferer menschlicher Erkenntniß, sein Bemühen, auch die schattenhaf-
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ten Zwischentöne der Seele zu malen und Unfaßbarem den Schein des

Lebens zu leihen, verlangte eine Modelung seines Stils. Die Sätze
werden breiter, verwickelter; mit leisem, singendiem Rauschen fließen
sie dahin. Es ist, als ob des Dichters erregte, schaffenstrunkene Seele

nicht immer die Machst besessen habe, die Fülle seiner Bisionen zu

bändigen, die Fluth der ihn bedrängenden Bilder einzudämmen. Viel-

leicht hat Philippe selbst empfunden, daß ihm seine frühere einfache
und wuchtigere Ausdrucksweise stärkere künstlerische .Wsirkungen er-

möglichte; denn in den Novellen, die er in dsen letzten Jahren seines
Lebens schrieb, und in den wunderbaren Fragmenten des Nomans

»Charles Blanchard« ist er wieder zu ihr zurückgekehrt.
Wie sich des Dichters Existenz in seinen Werken spiegelt, zeigt

deutlich ihre vergleichende Betrachtung. Tief blicken wir, wenn wir in

seinen Büchern lesen, in die Geschichte seines Lebens hinein. Wir er-

fahren iaus ihnen, wie seine Kinder-, seine Jünglings- und seiine Man-

nesjahre beschaffen war-en. Wir lernen DNänner kennen, die er seiner

Freundschaft gewürdigt, mit denen er in der Dämmerzeit plaudernd
im Kasseehause saß und mit den-en er (w-as er besonders gern that) an

dienstfreien Tagen über Land gewandert ist. Die Seelen von Frauen
enthüllen sie uns, die ler geliebt, durch die er Glück erfahren und tie-

fen Schmerz erlitten, von denen er sichsend-lich befreit oder dienen er

nach langer Trennung wieder hilfreich zur Seite gestanden hat. Und

viele von den Kleinbürgern der Heimathstadt, dseren Art ihm von den

Tagen der Jugend her in lebendiger Erinnerung geblieben war, und

von anderen, deren Wiesen sich ihm im Getriebe der Weltstajdst sür«ei-
nige flüchtige Tage erschloß,hat er mit ein paar kräftigen, suggestiven
Strichen festgehalten.

Die Zeiten, die dser Dichter nach Beendigung seiner Ghmnasial-
jahre im Haus der Eltern und- in schlecht-en pariser Quatieren ver-

brachte, bis er schließlichnach langem Such-en und Harren einen be-

scheidenen Posten in der Stadtverwaltung fand-, gehören zu den schmerz-
lichsten seines Leb-ens. Seine Thätigkeit in der Mairie des vierten

Stadtbezirkes entsprach zwar weder seinen Fähigkeiten noch- seinen

Kenntnissen; er hatte aber jetzt wenigstens festen Boden unter dien

Füßen und brauchte nicht länger zu besorgen, eines Tages verhungern
zu müssen. Kein Zufall ists, daß Philippes erster pariser Roman,
,,-Bubu de Montparnasse« (1901), in der Sphäre der sozial niedrigsten
M·enschenklasse, der Dirnen und Zirhälter spielt. Tief in seinem We-

sen war begründet, dsaß er gerade diesen verachteten Geschöpfen zu-

nächst seine ganze Antheilnahme zuwandte; glaubte er doch-, in ihnen
die Aermsten der Armen zu sehen. Jmmer wieder liest man in seinen
Briefen, wie lebhaft ihn das Problem der Prostitution bewegt und

beschäftigt hat, wie er sich bemühte, die Ursachen, dsie so viele junge

Menschenleben in Krankheit, Lastern und Ver-brechen ver-kommen läs-

sen, zu ergründen.
"

« Ein persönliches Erlebniß gab ihm die Möglichkeit tieferer Ein-
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blicke in das Wesen Und Treiben dieser Kreise· Er machte die Be-

kanntschaft einer jungen Vlumenarbeiterin, die, außer Stande, sichs
durch ihrer Hände Arbeit zu erhalten, zur Dirne geworden war. Die-

ses kleine sanfte Geschöpf, das in trüben Stunden Schutz bei ihm ge-

sucht, das er bei fich aufgenommen und in Tagen der Krankheit ge-

pflegt und getröstet hat, ist die Heldin seines ersten Romans geworden-
Philippe hat Verthes gutmüthige, bescheidene, leichstsinnige, von ewig
wechselnden Stimmungen hin und her gerifsesne Seele mit tiefem Ver-

stehen gezeichnet-. Und den ganzen Lebensbezirk, dem sie entstammt und

in dem sie immer trüberen Tiefen zugleitet, hat er voll visionärer Kraft
gebannt: das nächtliche, unruhig bewegte Paris mit den endlos sich
hinziehenden Voulevards, auf denen die Dirnen, nach einträglichien
Abenteuern ausspä.hend, rastlos hin und her wandern; die jungen,
noch unverbrauchiten, die verführerisch zu blicken und die Männer

leicht anzulocken wissen; und die alten, vom Laster zerrütteten, die ihre
welken Reize immer wieder vergebens anbieten und schweren Tritts,
müde nnd zerschlagen, durch das Dunkel hintrotten.

Philippe hat Verthe zwischen zwei DNänner gestellt, den gütigen,
feinfühligen Pierre Hardh und Vübü, den Zuhälter, der sie verführt
und später in den Dirnenberuf hineingedrängt hat. Als Vübü wegen
eines Diebstahls ins Gefängniß gesteckt wird, wendet sich Verthe, an-

getridett von ihrem bisherigen Leben, an Pierre um Hilfe· Er nimmt

sie bei sich auf, sorgt für sie und es gelingt ihr, wiieder Arbeit und ehr-
lichen Erwerb zu finden. Doch Bsübü spürt nach seiner Rückkehr aus

dem Gefängniß ihren Aufenthaltsort auf. Machts dringt er mit Freun-
den in das Zimmer ein, in dem Pierre und sie weilen, und zwingt sie,
zu ihm und damit in ihr unwürdiges Leben zurückzukehren. Wie so
viele andere Situationen des Buches hatte Philippe auch diese erlebt;
er selbst hatte Verthe in jener Nacht zur Seite geruht. lDa er gegen die

Uebermacht der Zuhälter nichts ausrichten konnte, mußte er sie ziehen
lassen, aufs Tiefste erschüttert von der Erkenntniß, daß alle Bemühun-
gen dieser Mädchen, gegen ihr Schicksal und ihre Unterdrücker anzu-

kämpfen, ganz aussichtlos seien. Erst nachi Jahren ist ihm gelungen,
Berthe aus den Händen ihres Peinigers zu befreien. Wie die Gestalt
des cMädchens ist ihm auch die Vübüs geglückt: es ist ein Kerl, der von

Lebensgier und brutaler lEnergie sprüht, doch auch er kennt die Stun-

den der Schwäche, der Angst und Verzagtheit.· Philippe kann in Vübü

auch nur ein nothwendiges Produkt unserer sozialen Verhältnisse se-
hen, einen Menschen, der nichit schlechter ist als andere, die sich allge-
meinen Ansehens erfreuen, weil ein günstiges Geschick besser im Leben

für sie gesorgt hat. Auch an ihm entdeckt er· gute Regungen, auch- er

besitzt in seiner Weise Ehrgefühl; und auch ihm bleibt schsweres Leiden,
schmerzlichste Lebensbitterniß nicht erspart. ,Undso, aus tiefem mensch-
lichem Begreier heraus, vermag er mit ihm zu fühlen und zu leiden.

Französische Schriftsteller haben behauptet, daß Philippe sich in
den Hauptgestalten seiner Bücher selbst geschildert und ihnen genau
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geglichen habe. Das haben seine näheren Freunde nie gesagt; sie
kannten ihn zu gut. Philippe hat allerdings diesen Figuren Manches
von seinem Charakter mitgegeben, aber sein Wiesen darin nicht er-

schöpft. Er besaß nämlich nicht nur eine große Güte und Sanftmuth,
sondern auch Härte und Willenskraft; er war zugleich sentimental und

ironisch, nachgiebig und starrköpfig, schüchtern und- selbstbewußt. Bei

all seiner Sensibilität steckte viel gesunde, unverbrauchte Kraft in ihm
und ein starker Hunger der Sinne. lDie tiefe Schwermuth, unter der

er in den zwanziger Jahren oft so namenlos litt, hatte nicht zum We-

nigsten ihren Grund darin, dsaßer, den es so sehr nach Liebe verlangte,
sich unfähig glaubte, eines Weibes Zuneigung erringen zu können-

Mit dreiundzwanzig Jahren wünscht er sich nichts sehnlicher als Frau
Und Kind Und schreibt: ,.L-l. y n des moments oci la- vue d’une jeune
femme iui bis-IS (l’1m liomme me fnit rlu mal comme Im emip de

conteau.« Und als er endlich eine kleine Freundin, wie er sie sichsge-

wünscht, findet, meint er resignirtx ,.,C’est nne exquise petite .t·ille,
mais je suis imp since-re vis-;«1--vis de moi meme pour eroire qu’une
femme pnisse jamais m«21,imer.« Vielleicht waren es szine kjesiue Un-

ansehnliche Figur, sein keineswegs hübsches, dsazu durch eine nnschöne
Narbe entstelltes Gesicht und seine ärmlichen Verhältnisse, die ihm in

dieser Hinsicht so wenig Selbstvertrauen gaben.
Pon seiner übergroßen Geiühlsweichheit(immer wieder berichtet

er in seinen ersten pariser Jahren von vergossenen Thränen und vom

Verweilen in melancholischen Zuständen) sucht er sich bewußt zu be-

freien. Niit aller Energie kämpft er dagegen an; ihre Ueberwindsung
bedeutet für ihn einen wichtigen Theil seiner Selbsterziehung Do-

stojewskijs Schriften hatten ihn wohl in seinem sentimentsal pessimisti-
schen und altruistischen Empfinden bestärkt, vermuthlich auch die Tol-

stois, die er eifrig gelesen hat· Anders wirkte Friedrich Nietzsche auf

ihn; er erzog ihn zu größerer Wesenshärte, zu einer lebenbejahenden
Weltanschauung

Jn »Marie Donadieu« hatte er gezeigt, wie sich der Held nach dem

Verlust der Geliebten, der ihn zuerst tief erschüttert, wieder auf sich
selbst besinnt, sich von aller unfruchtbiaren Empfindelei befreit, um

seine ganzen Kräfte aus eine Höherentwickelung seines Mienschenthums
zu konzentriren. Wieder waren es eigene seelische Erlebnisse, die er

hier dichterisch- gestaltet hat: ,..l’ai ete la victime d’une femme d’ail-

leurs extremement intelligente tres fine.« tres femme, mais men-

teuse par liysterie, maladivement menteuse «J’a,i class(3. numerotC

epingle mes clocuments et- 1na.i11te11a11t que, clegage de tout, je suis

celibatadre ä 'nouveau, je tme Sens plein de foree pour la vie -«1.venir

avec du Nietzsche dans mon sae et tout- mnn tonnere de Dieu de

Volontnå Gar j’a.i bien de la volonl"s(?. e’est- meine un jour sons«

lequel tu ne me mnnnis pas-F Und in dem selben Brief betont er

noch einmal sehr energisch seines Wesens Wandlung. Jhm ist schmerz-
lich, daß der Freund, der ihn lange nicht gesehen, ihn noch immer für
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einen so sanften und gutherzigen Menschen hält, und so entwirft--er,
um ihn vom Gegentheil zu überzeugen, mit ein paar kräftigen Strichen
ein neues Selbstportrait. Er sei stark, voll Muth und Widerstands-
kraft, besitze einen leidenschsaftlichen Willen, sei nichts weniger als ein

»Don type« und stehe jetzt wahrscheinlich näher bei Nietzsche als bei Do-

stojewskij. Doch wenn er auch dem Typus des harten Willensmenschen
zustrebte, für kraftvolle, brutale, unbekümmerte Naturen Bewunde-

rung empfand und ihnen in seinen Dsichtungen stets den Sieg gab, so
gehörte seine heimliche Liebe doch-den Gütigen und Sanften, den rein

und einfach Empfindenden, den innerlich Vornehmen, die nicht so

glatt und gewandt mit dem Leben fertig zu werden ver-mögen.

Nachdem er die ersten, entbehrungreichsen Jahre seiner Beamten-

laufbahn überstanden und seine materielle Lage sich etwas erfreulicher
gestaltet hatte, gewann er wieder viel von dem Frohsinn seiner früh-en

Kinderjahre zurück. Auch wuchs sein Selbstgefühl mit dem Fortschrei-
ten seines Künstlerthums Außer Nietzsche war es namentlich der fran-

zösischeDramatiker Paul Claudel, dessen Dichtungen ihn einer helleren
Lebensauffassung zuführten. Deutlich tritt in den letzten Werken, in

»Croqujgnole« und einer Reihe der späteren Novellen, ein heiter strah-
lend-er Humor her-vor, der sich früher selten gezeigt hatte. Dochi sein Le-

ben war voll von Ausregungen und Kämpfen bis in seine letzten Tage
hinein. Sein heißes Mitempfinden mit Allen, dsie unter den sozialen
Verhältnissen unserer Zeit zu leide-n haben, sein Drang, Anderen hilf-
reich beizustehen und für Das, was ihm als das Rechte erschien, leiden-

schaftlich einzutreten, hielten seine Seele ständig in Unruhe; in ewi-

gem «Wechsel glitten Lichter und Schatten über fie hin. Die Freude,
seine Dichtungen, in denen eine so warme undl hingebende Liebe für
das Volk glühte, auch in breitere Schichten des Volkes dringen zu se-
hen, erlebte er nicht mehr. Die vielen neuen, oft schwer verständlichen
Gedanken und Bilder, seine Neigung zu Symbolen und Allegorien er-

schweren geistig ungeschsulten Köpfen den Zugang zu -ihnen. Da ihm
seine Selbstachtung verbot, selbst irgendwie für seine Werke Propa-
ganda zu machen, sich.Denenzu nähern, die ihm nützen konnten, so be-

schränkte sich sein Leserkreis im Wesentlichen auf eine kleine, qualita-
tiv allerdings sehr hochstehende Gemeinde, die seinem Schaffen mit

großer Aufmerksamkeit und Bewunderung folgte.
Besonders in den Kreisen der jungen französischenDichter genießt

Philippe heute eine außerordentliche Verehrung· Auchs außerhalb
Frankreichs sammelt sich um sein Werk eine stetig wachsende Schaar
von Vewunderern. Sein Nuhsm hat sehr bald- nach seinem Tod begon-
nen. Das glühende, im Zorn gewaltig-e, leidenschaftliche und dsochgü-
tige Herz hat dem Künstler viele Freund-e geworben. Schon ist sein
Werk in viele Sprachen über-setztund sein Name in allen Ländern den

Besten vertraut geworden. Und eines Tages werd-en gewiß in lieben-

der Verehrung auch dsie Schichten sich zu ihm wenden, für die er ge-

kämpft und mit denen er gelitten hat. .

«
Wilhelmcüdei.
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Kapitalsteuern
Mut Wirthschaftleben regirt nicht immer dise Vernunft Als in

«T., Amerika die Millionäre unter den Ssammelname«n"»reicheRäu-

ber« rubrizirt wurden, war die Oeffentliche Meinung von des Ge-

dankens Vlässe angekränkelt. Als nach Morgans Tod die Flaggen auf
Halbmast gesetzt, die Vörsengseschäfte auf fünf Minuten unterbrochen
wurden (die höchsteEhre, die einem toten Finanzmann erwiesen wird),
als in einer Adresse Morgan der »g.rößteBürger Amerikas« genannt,
kalso neben Washington und Lincoln gestellt wurde, trug dsie Oeffent-
liche Aleinung die frisch-eFarbe der Entschließung. Vor wenigen Mo-

»nat-en saß «Morgan auf dem Vänkchen und wurde von dem Herrn
kUntermyer peinlich über die Herkunft seines Geldes befragt. Die Res-

porter durchforschsten sein Minenspiel und kamen zu dem Ergebniß, er

ihabe wie ein verängsteter Löwe ausgese-hen, den die Jäger in die Ecke

getrieben haben. Noch in den Nekrologen sprach der Eine von Augen,
(die wie schwsarze Höhlen zweier Flintenläufe aussahen, der Andere
von kleinen, lebhaften, grauen Aeugslein Weder das Aeußere noch
das Junere des großen lGielcdsmannes scheint durchsichtig gewiesen zu sein.
Wie ihn sein Viograph-schilId-erte, erwähnte ich hiersschon. Das Größte,
was er geleistet hat, war: daß er eine Nation von Geschäftsleuten in

den Glauben brachte, mit ihm steh-e und falle dser amerikanische Reich-
thsumx Er hsatte durch die Hingabe von 125 Millionen im Oktober 1907

die Börse gerettet. Jetzt freilich war sein Tod längsterwartet worden.

Nach Hiarrimans Tod war die newyorker Börse Tage lang nervös;
DNorgans hsatte sie escomptirt. Harriman starb als Fünfziger, Mor-

gan wenige Schritte vor der Schwelle ins achtzigste Jahr. Er war

geistig nicht vom Wu-chslH-arrimsans; aber er hat einerWirthischsaftepochie
iden Stempel sein-es Wesens aufgedrückt. Und die Gegner der Trusts
dürfen sagen: »Er starb uns sehr gelegen.« Der Entschluß vom Oktober

1907 hat ihm den dicksten Nuhmeskranz ein-gebracht Jntereissanter war

aber sein Kampf gegen Harriman; der Kampf um die Herrschaft über
die «Jllin.ois-Eentral-, dsie Erie-, die Northsern.-Pacsific-Vahn. Der Sieg
hat zuerst den Jüngeren, der sich dem Riesen Nockefeller verbündet

!hatte, dann den Aelteren, der den Präsidenten Roosevelt für sich zu

gewinnen verstand, den in der Besitzeisfülle Ueberlebenden gekrönt. Vor

neunzehn Jahren konnte JNorgsan höhnisch noch Harrimsan fragen, wen

er (im Eriebahngeschäft) eigentlich vertrete, und geringschätzig dsie

Achseln heben, als die Antwort kam: »Michs.« Allmählich hat er dann

die Persönlichkeit des Gegners richtig sehen gelernt; doch wohl kaum

je erkannt, daß Harrimam neben Cecil Rhodes, das stärkste Hirn war,
das der englisch sprech-enden TNenschheit in Jahrzehnten erwsuchs.

Das Urtheil über den Neichthium schwankt je nach dsem Bedürf-
·ni"ß.lDas Deutsche Reich sucht isn ein freundschaftliches Verhältniß zu

den Höchstlbesteuerten zu kommen. »Reiche Räuber? Jhr seid reich-und
ich, ch- Fisknss räubere.« Als die »Fliissigkseit« dser Vermögen er-
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örtert wurde, las man, die Aeubilldung des Kapitals vollziehe sich zu

langsam; investirt werde mehr bar-es Geld als produzirt. Das Ergeb-
niß dsieser Feststellung ist der Versuch-, sechss Milliarden Mark zum

Besten des Fiskus in Bewegung zu setzen. Eine Milliarde auf den

Tisch; dazu die Zinsen von fünf anderen Milliarden Durch diese An-

zapfung soll wahrscheinlich die Produktivität des Volksvermögsens ges-

steigert werden; lehrt nicht alte Erfahrung, daß die Kaufkraft wächst,
je höher die Steuern steigen? Und handelt sichs nicht um eine welt-

geschichtliche That? Vogue la galåre1 Selbst die Börse ist nachgerade
ängstlich geworden. Schließlich stehen ihr die Aktiengesellschaften doch
««nichtganz fern; und eine bis ins dritte und vierte Glied reichende
Schröpfung ist schlimmer als eine Kotirungsteuer. Der Aktionär muß
nach dem Kurswerth seines Besitzes zahlen und die Aktiengesellschaft
ihr Vermögen noch einmal zur Steueroperation hingeben. Als Trost-
spsende wird der Abzug der Rominalsumme des Aktienkapitals ge-

währt. Dann bleiben vom Betriebskapital dise offenen Reserven und

Obligationen. Aber damit ist natürlich der wirkliche Werth des Ber-

-mögens einer Aktiengesellschaft nicht erschöpft. Man kann sich auf
iniedliche Peranlagungen gefaßt mach-en. Der Streit, ob die ,,Stillen
Reserven« mit daran glauben müssen oder nich-t, ist ziemlich müßig·
Da der Aktionär nach dem Kurs besteuert werden soll, wird ja den

»Stillen« alle Ehre erwiesen. Die Aktiengesellschaften erfreuen sich, so
Tmeint der Autor der neuen »Jinanzreform«, einer hohen Rentabili-

tät. Der Statistiker merskt nich-is von allgemeinem Wachsthum. Die

neun berliner Aktienbanken hatten 1912 einen Reingewinn von 144

sTNillionem An Steuer-n zahlten sie 121X2Millionen. Das sind 8 Pro-

zent des Gewinnes. Die Liquidität wird nicht größer, sonder-n kleiner;
und die Rentabilität wird durch die Launen der Konjunktur oft genug

gestört. Jst unter solche-n Umständen die Aeubelastung wirklich so
ihiarmlos? Jn der Industrie sieht es noch schlimm-er aus. Da steckt das
·«"Kapital in Betriebsanlagen, die beschäftigt sein müssen. Dsie Ab-

hängigkeit von der Konjunktur ist noch enger und das bare Geld wird

wie das tägliche Brot gebrauchst. Jn der Gelsenkirchener Bergwerk-
gesellschaft betrug die Summe der öffentlich-enLasten im vorigen Jahr
"13,3 Millionen oder 68 Prozent des Reingewinnes Die Jndsustrie
"inuß sich durch die Vermehrung ihres Effektenkapitals liquid halten;
dieRente durch Verminderung der Unkosten stsa.bilisiren. Dazu brauchst
man immer wieder Kapital. Die neuen Steuervorlagen vertheuern
die Lebensbedingungen ; sie ersetzen die alten Aktiemsteuern durch einen

Stempeltarif Der Ausgabestempel für Aktien beträgt, nach dem gel-
tend-en Reichstarif, 3 Prozent vom Rennwerth des Aktienkapitals.
Dazu kommt ein landesgesetzlich-er Stempel für den G-esel.lschaftvertrag,
der ihöchstens11j2 Prozent beträgt. Die beiden Abgaben wer-den ersetzt
durch eine einheitlichse Reichssteuer von ZW- Prozent, die aber nicht
nach dem Rennwerth, sondern nach dem Ausgabekurs berechnet wird.

fBeiber Gründung einer Aktiengesellschaft soll also der innere Werth
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des Kapitals die Grund-lage der Besteuerung sein. Werden Vermögen,

Grundstücke, Rechte in die Gesellschaft eingebracht, so gilt deren Werth,
nicht die von den Gründern aufgestellte Berechnung. Ein Unterneh-
’men, das mit 10 Niillionen DNark Aktienkapital gegründet wird-, kann

einen inneren Wertle von 20 cMillionen haben. Bei vorsichtiger Bi-

lanzirung wird sich eine solche Differenz stets ergeben. Was thut der

sFiskus? Er setzt eine Prämie auf dsie Solid«ität.v Aber nicht für den

iAnderen, sondern für sich. Die 10 Millionen hätten nach dem alten

Modus 450 000 Mark Stempelsteuer aufzubringen; nach dem neuen

l900 000 Mark. Bei Kapitalserhöhungen ists eben so wie bei Neu-
grüwdungen. Nun giebt es Bundessta-aten, die überhaupt keine Ab-

gaben für Gesellschaftverträge haben. Für sie sind die 11,X2Prozent Er-

höhung reiner Zuwachs Jeder kann sich vorstellen,swie Das auf dsie

Struktur des gewerblichen Kapitals einwsi«r-kenmuß. Decr Gesellschaften
mit beschränkter Haftung nimmt sich der Fiskus besonders liebevoll

im. Nach dein preußischen Stempelgesetz sind W bis 11X2Prozent zu

zahlen, je nach dem Stammkapital. Der Gesetzentwurf fordert einheits
lich 3 Prozent. Grund-? Die G. m.b.H. treten »in immer bedeuten-

iderem Maße an die Stelle von Aktiengesellschaften«. Weil eine Ge-

sellschaftsorm sich als brauchbar durchgesetzt hat, muß sie zwölf- bis

dreifach besteuert werden. Lacht Jemand? Eine G. m· b. H. mit 20 000

Mark Kapital zahlt 50 Mark; später kostet der Stempel 600 Mark.

Zuwachssteuer und Grundstückumsatzstempel sind oft in der Verse-n-
knng einer beim Besitzwechsel gegründeten ,,Grundsstückverwerthungss
gesellschaft«verschwunden. Das soll gebüßt werde-n. 5 Prozent Stempel
drauf. Bei 100 000 DNark Stammkapital 5000 Mark statt 250 Mark

nachdem alten Tarif. Kein Auge bleibt trocken· Aber der Staat schenkt
einen Trost: die 1300 DNillionem die in den nächsten zwei Jahren in

Festungem Kafernen, Flinten angelegt werden, fließen ja der Jndsustrie
zu. Alles, was gebraucht wird, muß in deutschen Fabriken hergestellt
wlerden. Die Schornsteine werden rauchen und die Räder werden sich
drehen. Aber viele Rohstoffe müssen aus dem Ausland bezogen wer-

den; ein Theil des Geld-es rutscht also hinüber. Und einen anderen

Theil schicken die fremden Arbeiter nach Haus« Man denkt nicht so

weit, sondern ist froh, wenn das Opferfest endlich vorüber ist. Die Min-

derung der heimischen Ksaufkraft wird überhaupt nicht in die Rechnung
gestellt. Da bleibt schließlichvom Segen für dsie Industrie nicht viel

übrig. Die Bundesstaaten müssen, zum Besten des Reiches, auf einen

Theil ihrer Steuern verzichten. Dafür sollen sie sich »durch Ausbau

nnd Erhöhung« schadlos halten. Als Surrogat wird ihnen die be-

rühmte Abgabe vom Vermögenszuwachs in Aussicht gestellt. Ein

IMonstrum, an dessen Geburt man nicht zu denken wagt. Aber das

Einkommen, die ergiebigste Quelle dies Wohlstandes, wird geschmälert
und die Aeubildung von Kapital erschwert. Ein circulus vitiosus. Wirth-

schaftkrisen entstehen, wenn die Lebenskraft des Kapitals nachläßt.
Aber wenn man ihm zu viel aufbürdet, muß es erlahmen.

·

6
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»Die Vermehrung der Zahlungmittel wird gefordert. Der Kriegs-

schsatzsoll verdoppelt, von 120 auf 240 Millionen gebracht und für
120 Millionen Mark Silber ausgeprägt werden. Die 120·Milli.onen

lGoldgsollen aus dem Verkehr heraus-, dafür 120 Millionen Mark Kas-
senscheine zu 5 und 10 Mark hineingepreßt werden· Was die Reichs-
bank darüber zu sagen hat, las man schon. »Es läßt sich hören und

wirkt, in diesem Fall, überzeugender als die Grün-de der Gegner. Die

unbegrenzte Vermehrung kleiner Vsanknoten besprach ich. Man konnte

Don dieser Aeuerung nicht begeistert sein. Aber die starken Argu-
mente, mit denen die Neichsbank den neusten Vorschlag stützt, ver-

scheucheu manches Bedenken. Die Neichskassenscheine sind in jedem
Sinn unangenehm; doch sie werd-en gebraucht und sind in die Quali-

tät nicht von den· Vsanknoten zu unterscheiden. Sie tragen ein Kenn-

zeichen, das dem Publikum nicht ausfällt: man braucht sie nicht zu

nehmen. Die Vanknote ist gesetzlichess Zahlungmittel (auch erst seit
1«909); sie darf man nicht zurückweisen. Der Kassenschein wird von

jeder öffentlichen Kasse genommen; ist aber kein vollwerthsiges Geld

im Sinn der Währung. Eben so wenig wie das Silber. Die Frage,
die als letztes Destilliat aus allen Bedenken bleibt, ist: »S«tesh-tdas

Dogma der Währung über den Nothwensdsigkeiten der Praxis ?« Die

Hüter des Schatzes sagen: Nein. Zeigt man ihnen sorgenvolle Skepsis,
so heißt es: »Wer weiß denn besser als wir von der Neichsbanls was

an kleinen Zahlungmitteln gebraucht wird? Habt Jhr denn eine

Ahnung, was allein die Militärkassen in den ersten Tagen nach der

IMobilmachung verschlingen ?« Millionen von Silbermünzen und

Vanknoten sind nicht in acht Tagen geprägt und gedruckt. Das dauert

Jahre. Soll mans auf den lErnstfall ankommen lassen und dann nicht
gerüstet sein? Daß weder Silber noch Kassenscheine gutes Geld sind,
geben die Herren vson der cReichsbank zu. Nur sagen sie: »Wir brauchen
es; und wir machen es zu gutem Geld, indem wir die Qualität der

Vanknote wahren« Jch glaube, die Parteien könnten sich auf eine

brauchbare Formel einigen. Zu schärfstemAusIdsruckmüßte gebracht wer-

den, daß die Silberreserve nur Katastrophen vorbeugen soll. Das Wort

»Krisis« ist zu oft mißbrauchtword-en, als daß es noch wirken könnte.

Scheidemünzen und kleines Papiergele werd-en vom Verkehr rasch auf-
gesogen ; und der Bedarf wächst ungeheuer schnell, sobald Gefahr im

sAnzug ist. Man muß also dsen theoretisch-en Widerwillen gegen das

ungedseckte Zettelgeld unterdrücken. Präsident Havenstein ist sehr ängst-
«kich·-Manch-e sagen: Zu ängstlich; und denken an seine Mahnreden an

die Bänken Aber diese Aengstlichkeit bürgt am Ende auch dafür, daß
nichts geschieht, was die Währung schädigt Der Zwang, eine Reserve
zu-.schaffen, engt die Wahl der-Mittel ein. Wer weiß einen glatteren
Weg? That is the question. Die Reichsbankherren sagen: »Wir kennen
die Fehler Unserer Vorschläge mißbilligesnsie aber nicht, weil sie besser-
sind als alle schönen Theorien, die uns doch nicht helfen.« L a d o n.

Herausgeber und verantwortlichet Redakteur-: Marimillan Hat-den In Bei-Am —

Verlag der Zukuan In IBerlin. — Druck von Was-I F- Garlcb Fi. sa. b. S. i« Is- .-«c.
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»ich sehe nicht inein-
gern in den Spiegel, weil mein Haar immer dünner wird.«

Nichts macht älter als dünner Haarwuchs — —

Ein Haar, das dünn ist, ist krank — —

Krankes Haar durch beliebiges Haarwasser er-

neuern zu wollen, ist unmöglich.
Ohne genaue Kenntnis des Haarleidens ist·eine richtige Behandlung sus-

gesehlossen. Deshalb lassen sie Ihr Heer sofort nukkoskopisch untersuchen.

völlig- lkestenlos und ohne jede verbind-
liehkeit für sie

gewähren wir Ihnen mikroskopisehe lieuriuitersneliung nnd llaterteilsing seitens an-

sekess spezialnrztes, also volltg individuelle Behandlung bei briellicher Einsendung
einiger ausgegengener Heere. —- Verlangen sie sogleich die interessante Broschüre

rnit- ärztliehen Anleitungen von der

EIERSUS co. Wilclllill Zt.
llollieranten s. Ic. n. Ic. lieh. d. Brzliekjogs Josek nnd

Ihrer K. a. Ic. Held sei- Brzltetszogin Aug-aste-
Genekeldepot liir die sclnvelz bei Ulax Zeller sehnt-,
Apotheke-, Reisiaiisliorm Niederlage kiir Rtisslumh
constantin Malt-I, Petersbnre, Morkskajastkasse Z4.

Heupl(ieI-0i- für llarnlsurqsnltonw Ulilenhekstek Apo-
tlielr0. Seite Holwegs u. Heinrielisllertz-Stk.
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Theaters uncl Vergnügunqsstnzeigen

Mejropolszheaten
. . II . .

.

.0p. jn 3 Akt. v. J. Freund u. G. 0k011kowslci.

MusikWllllxälllilllWl.
In szene gesetzt von Direktor R. schultz

Anfang s Uhr. Rauche-n gestattet

thaliasfheaterwl

lshnzeitJäger
Komödie in 2 Akten von

Anton u. Donat Hotrnkelcl

Liebesprobe
Plauderei in 1 Akt von Ernst Klein

Anl! 8 Uhr :: Vorverk. ll—2 (Ths-al.-,-rkasse)

s Uhr. s Uhr.

Dresdksnersttx 72J73. — Tel.: Amt MpL kno-

Puppcben
Possen-Novitiit von J. III-en u. c. Untat-.

Gesangstexw von Alls-. schön selts.

;«-:, Ins-Hi von Jean Silber-. :-:

Kleines Theater.
·

Allabondljch s Uhr:

PkckkssckZEMIMIL
»Komm neues-«

63i1 Jäger-Zunge 63 a.

Iollstänclig Ist-amtiert-
Täglich: Reunion!

Ist-us Ballorchestets III-us

thschauer aus Wien.

THE-THE
An

NOIIINIOIIPPIJITZ

Abends 8 Uhr:

Extra-az-
nacli III-za-

qurjiirsten—dper.
Nürnberg-et- stkasse 70—-71.

Abends 8 Uhr:

Tosca.

W FWMWJØI
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Theater-—unkl iergniigungs-llnzeigen

gilnnqlnuilnuam Bahnliof Friedrichstrassd

.—
— Eil-listigMiit-tat

. I Anat-endlich-

DIBTO llnilliui
p«-"«--·««· antlulnnn "«·,,»,»-M«""«"

pkqgkuglig name- - Ahn-innig

Eis-Ballen law-stiller

limited-institkåkxnzspxksxkzätäz

Victoria-Cafcå
Unter den Linden 46

llonielnnes case klerliesiclenz
Ratte uns war-ne Küche·

ntcn

(

Fantoli-Trom-
jo ihret- szenm

Un soc-per online
crez Mexico

und eine Auslese

hervorragender Kunstkräitel

I- ceheimwissenscliaitem —-

soeben erschien-

liie Rosenllkeuzen
llnse Gedräuelie n. Wstekien

von li. l ruhig-.
2 Ede. 450 seiten m. cit. iZs Ill. u. 12 Taf-

Eleg-. br. M. U.—. Geb. M. 14.—.

Kein Gebildeten-, der- sieh für Mystik
interess., kann d. Buch ung--lesen1s-ssen. Es

enthält ausser-ordentl. viellnteressimles aus Untek den

d.Geheimlehren,üb.d·KunStd"Goldm-i«chens, Linden 27
üb. cl. Kahn-ten geheime Deutgn. d. Bibel etc-»

stein d.Wei.— en etc.·-tc· Es ist d. erste deutsche

Buch iib. d ese ,,Fiirsten unter d. lilystilier11«.
AustlllirL kulturgesclliclilL Prospekte u.

Antiqua-Werk- gsat. stim.

H. Bat-sowi, Berlin W. Zo, Barbarosssstr. 211.I.

Weinrestaurant und Bat-

llie M iluclil geöffnet!

Netropoispalast
»

Behrensrrasse 53x54

)
Pola-s »cl«edanse PavillonNascotte

Taglldjs Prachtrestaurant
: Reunlon =

::: Die ganze Nacht geöffnet :::

Europen-Palast — sier-cabaret
kntang s Uns-. Jeden Monat neues Programm-

A
.-

—

« Tausende Mal ist auf die Unkosten jener sen«ationcllen Re-

Erufte Wirkung. klame hingewiesen worden, die von manchelnFirmen noch
beliebt wird. Freilich kann ein niodcrneg Unternehmen nicht auf die Neklaule verzichtuy denn

ihre Notwendigkeit ist schon allein dadurch bewiesen, daß sie das Publikum auf das entpsohlcne

Objekt ansmerlsain machen will. Ein ernsteg Mittel wird lich aber auf eine ruhige und sachliche

Ankiindignng beschränken können, denn es setzt sich vermöge seiner Qualität durch. Das sehen
wir an dein Heilmittel siir Diabetiker und Gichliker, dns sich in Aerzten- nnd Kranken-

kreisen andaernder Beliebtheit erfreut. Die Tabulettae Phaseoli ,,Bellrnann« Bohnen-

ichalentee in Tablettensoruv sind stoffwechselaurencnd, wirken harntrcibend, ohne schädlichen

Einfluß auf die Nieren, was ja insbesondere fiir Diabctiter wichtig ist« Das Präparat der

Pharrnazeutischen und Chemischen Spezialgesellschaft in Wilmersdorß Kaiscrallee 181, wird dahe-

vonAerzten viel cnipdlncn und sollte von allen Leidenden, selbst von den grüßten Siechtum-,

gersnchtwerden, denn alle werden sicherlich einen nachweisbaren Erfolg bei rechter Anwendung
merken.

.
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Keisefiilssrek
. «

«

BraunsclmetgZEISSPTEEZLIETZEIlez· Mk
gerege. W. III-Sig-

llkesclen - llolel Bellevae
Welllielmnntes vornehmes Haus mit allen teilgemässen Neuerungen-

l. Familienhotel d. stach, in vor-
s-« nelimst., rnliigst. Lage em Hof-

o r o e gerieth 1912 J. Neubeu « deut.
vergrössert Gr. Iconlekenzs u.

Fescsäle. Ulr.l-'.c. Eisenmengets.

.

.

Hotel Rheintscnet Hof
NeuerbenL1913. Allerletztercomforh Warmes
Wasser in allen Zimmer-n Elegsantes XVeim

kestnurent. Zimmer von M. 3,— nn.

hilcfdshemDes Reise-vor
Weinrestaurant. Konferenz-Säle. lnl1. W. Lange-

am Dom, erstes Familieii-l-16tel.
. -

Neu: Grill-sonnt und Hötellnr.

Köln : Hötel continental igdmiisäåsikäkskk
Zimmer m. Bad.

-

»,..
.--.

..-
—

Keil-I ask-» Monopol - lich-l
Ersten Ringes Am Bahnhok und Dom. Zimmer
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an.

lu zekn LEIEEFTILYLZEEIIPJHHI
L U Z E g Hotel Montana

Herrliche Lage. Haus l. Rang-es
,

München B Park-l-lotel B
Jeder Komfort. Bestens empfohlen.

sc « «
« EinzigesHotel ,,Martenbad Garten-

hötel Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort.

Paklsnkjkchgg·Pensionlisting-hausen
Peines FemiljenhausH inmitten eines Neturpekkes·

O Palace-Hötel
Lontkesma Mit allen modernen Einrichtungen
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R e i sefiih re r

Sl.Moril1-llotlsraticlllolglFl.Mann
in unvergleichlich schöner que am st. Meritzer see. 300 Zwinger-.
sommersajson Jani—september. Winters-Don Dezember-Harz

sTRASSZURc i. E.
»

kgxxxsxxcxszkk
Palast-Here! Rotes Haus f Lhkzkosfgiskkszkk

I
hochvornzfimzs

J Hotel ir- freie-·
l«ex·orz11gterLage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badl1äu«ser mit direkt

eig. Kochb1-unnenzuf!uB. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander-lnstjtut.
J

I.Re·nges. Neben Kur-
. « .

hau§ und Horcht-Met-
. RenovierL The-rinnt-

bäder in jeder Mag-e-
Neuer Besitzer-.

zoklclsl HOTEL PEUKAN
Neues, modern eingerichtetes Haus-. Ruhige Lage.

Höhenluftkurort RomsFreudensiadt
Schwarzwalcllwieh llotel Machst-st-

-"1. R
, auf ein. lliisxe1gegenijh.cl.llejuptbahnh., 1.R., tm Lage; Vornehmhejt des- Ausstattung

mitten j.eig.60000 qm gr. schntlig· Wnlklpark. der Glanzpnnkt Freudenstedds

Autogmacse. 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit- Bad und Toflette. Eigene Heuskapelle.
ann-Texmis. Prospekte gretis durch den Besitzer E. c. Laz.

W Erst-in
l(gl. sächs. Eisen-, Moos-— und Mineralbatl. OuellenemanasoriumBe- »

rühmte Glaubersalzquelle. Geizes Lullbacl mit schwimmt-indem
Prospekt nnd Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badenirektiom

Irgnnenversand durch clie Monrenapotheke in Bresciaan

Ballenstedt-DaerDes-Rosen sangtorium
für Her-leiden. Adlernverltslltunz Verdeaangss und Nieren--

streut-bestem Preuss-leiden, Fett-acht, Zackern-by lcsterrhe,
’

Rhenrnh nahm-, Nervöse nnd Erholungsbedürftige.

MERMIS-: Kur-nistet - Haus nggsmgszggkcksksdss
höchster Vollendung and Vollemndjgkeji. Näheres durch Prospekte-. 3

hkkkskhk 100 Betten. Zer tralhoizg» elektr. Licht. Fahr-stahl hkkknkhzg

L kug» stkstssgeötfnet Besuch aus den besten Kreise-L Ihm-·
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Weftindiens
fahrten

ab New York
im anuar, Februar-, März

-
""

Preise ab M. 700 bezw. 580

Mittelmeers
fahrten
ab Venedig

W. April bis 12. Mal
preise ad M. Jst-.-

ab Genua
17. Mai hie b. Juni
·«««"««’·· lle e« « la

Norwegenfahrt
Meækzgcnxob phremen

pklåjcblkisbIsi.JLlågk-. I I I I Beginn S uIII s s - I

' ·

.".T--

l
Jeden Freitag-

"«

-«I Po grfahrt Pfg-viere
ab Bcemen . .

s. l" bi Z.kaPsLsh«m. ÆV

gähåtiechjsuekuutstlang .

"

"

» s ’"

E l dm « s’"""·«« Trauungen in ng an

Notddeutschec besorge Brock-s, usi. 188. The Gkove

Bremen
«

llamcrorsmithLondon, W. Gesetzt-using50 Fig.

und feine vertretungeu Dk»möllek"5 Kur-onGlis-leiseFa»
.

. s-

» ·

heilt-L .

MEPlenscv-5ct1k01vs-chsssss«ssp««
" "-" Abteilung k. Minderbemitteltc:pro Tag F

v

»

— Hötel

Cumherland
BERLIN. Hurkürstendamm 193Xl94

im Zentrum des Westens

D-

.Familienhotel und Pensionshans allerersten Ranges. Mäölge Preise. 600 Zimmer
mit Privatbach eingeteilt in gröBere und kleinere abgeschlossene Wohnungen und
Linzelzimmer mit laute-idem kalten und warmen Wasser. Prospekt mit Zimmerplan
und Preisen gratis und tranlco. Telegr.-Adresse: Bonkdlng Berlin

J. c. Schweimler, General-Direktor
Hoflieferant sr. Maj. des« Kaisers nnd Königs.
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LSJERHEIOHESOHERLI.0Y0,THEH

xxxxxsxxwkzp»Tumme-
XXXXXLJQM - Vergnügungsreisen
XIV l. »Ist-h spanien ancl clem llorklen".

lag-a, Gibt-allnr,Tangek-,Oadix(sei-illx1), Lissabom Ams-

Bny (sanliago)» Cowes(auk d. lnsel Wigtli).A1n-terdmn.
Panrpkeis samt Verpflegung von en. M. 357.— nu-

lll »Er-siellorklianclslahrt". »».,-s»-..
städickcssth Vom 9.--Juni bis 4..Juli.Amste1-du1n, Brun-

biittel, lcieL stocliholn1, lesjngkorz l(r0nst:idt, lcopens
hagen, Göleborg-, Udnvalln, Olir stinniu. lielixoland,
Amsterdam. Fahrpnsnmtverpkl von (-u.)—l soll-am

M. »Halte Norulanclsl;.hrt«s. Mk
clcm Wlkingcrlanck. Vom 7. bis Ell-Juli. Amster-

dam. l«oen, 0ie, Hellesylt, Aalesund, Naes, Mulde,
Rastsund. Tromsö, Norclkap. klammerte l szur Ueber-

nalime der Post), Lyngenljjorch durwik Hin-flug- mit

der nördliohsten Bahn Europas nach der Reichs-

grenze schwedens), Svartisen, Trondhjeni. Mel-ok.

BUIDOIMSM GUCWUHLOM BSPLSIL 0dda, Helgsulund
(nur bei schönem XVetter), Amsterdam. Fulirpreis
samt Verpklegung von ou. M. 467.— au·

WI. »Im-e llorkllasitlskalissrc »M.
"

Soll-bergen uer desn ewigen Eise Vom 4. bis

Bl. August. Amsterdam, Naes, Raktsund, l’r0niso, NondlcaspSpilzberzxen (Aukenhhah
in den Cewiissern spitzbergens, Fahr zum ewig-en Eis), Hummerfest, LyngonljonL
Narwik. Trondhjem, Merok, lie1’esylt, 0Ie. Loen, Gudwangem Bergen, Amsterdam

. Pan-preis samt Verpklegung von on· M. 560.— gn«

Weitere Reisen folgen aneli nach (lerlilll.ll. I«-iii(lanslliige durch Thos. Choeran Wie-«

Prospekte Liszt-is und Auskiinlte bei den Geiserislagoistuspresitles 0esterreioliiscren

I«lo«i-(l:Berlin, Unter den Linden 47; (0«n, lVallralplatz k, Frankfurt a. Jll« Kauz-gr-

strkisse Bl; .Ilii--cliesi, Weinstrasse 7, ihn-thing neuer Jungfernstieg 7; Dresden,
Alkred l(0hn, Christianstsasse Bl; Leipzig, Friedrich Otto, beormring B; Breslna,
lVeltreiSebureau Kap. von l(lool1, Neue schweidnitzerstrasse 6. Wien I, Kiirntn r-

ring 6: Geist, A. Nulral, le Ooultre ö- co., Grand Qun124; Prag Il, Wenzelsplaiz 67,

UWWWUUUDUUUDUUUUUUUUJUUUUUUL UUUUuuuuuuuuuuuuuunuuuuuuuuuuuuuut c » It it It II It II -s is s- s- s- s- » s- » » » » all

H I Eis qfilllvlänlcufleb'

lnsliiut liir Erd- und Feuer-

beslaliung. lnh.
Emil Richter

z- N.IW W
,

»WXXMM
«

- Vom l6. Mai bis ö. Juni. Genua,13nreelona.P-ilnia, Mu-
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mit allem

Tabelin n. Aehiilircn

BroschiierLgxkllsssæme

von Drei-men, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
sweclks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

»

schlugen hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

«

But-Month sich mit uns in Verbindung zu setzen.

; Modernes Verlagsvureuu curt Wijcknl
«

Als-U JohminsGeurgstr. Berlin-Hu.eusee.

quIifl-chaI-loticahussg bei auf tlie eigenartige Neuerscheinung:

schmal-se Seelen.
Akrikoxnisohes Teg- und«Nachtlobe,n. Neue Erzählungen gesammeltvon

«· .

«

Lea Fischer-ius. . . s » ,

Dieses XVerlL das ein seitenstllckzu dein vor etwa- szwei Jahren erschienenen. mi-

grosiem Beifall mitgenommenen lVerke -,;l.)s.-r schwarze Delikt-mer- n« bildet, verkpisiislsi
eine anziellende und genussreiche Gabe des erl"o«greselien Akt-jkaf(.srscners zu werdenz
deshalb empfehlen wir den Prodpiskt allgemeiner Beachtung

W
Dieser Nummer liegt eine subslkrlptionsejnedung des Verlages Vik-
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Grunewalds
Rennen.

sonntag, den 20. April. nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;
III-s-

Priorierjagclpliennen
Chaise sc 000 Il.)

Damen-Preis
(ElIt-enptseis uncl lcccc Il-)

Preise cle- Plätze-

Logbns 1. Reihe 15 M» 2. Reihe 14 M» 3. Reihe 13 M.
I. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M» Kinder 2 M.

sattelplalz: Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M»
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M» Kinder 1M. Ill. Platz-

1 M. -lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Ickvcklstsllf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-
karten und osziellen Rennprogrammen im »Verkehrs-
Büro, Potsdamer Platz« (Caie Josty), Weltreisebureau
,,Union«, Unter tlen Linden 22, und kaufhaus des

Westens, Tauentzienstr. 2l—24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-
kraft-Omnibusse der Allgemeinen Ber1iner Omnibus-
Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-
seijs und der Rennbahn andererseits. Daneben wird
ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.
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Bilanz per 30.septen1ber 1912.

Aktjvek M. pl M. pk Pessive. M. pt
Waren-Konto: Aktien-Kapita1-Konto . . 2 500 000 —-

Eur0p. XVuren 133911312 XVarenJcontm
klAfrik.P1-0dukte 53 596,05 1392 709 l Rückstdg. Löhne u.«Zölle 153 787 48

·

·.—-k so-- 19 l(to. pro Diverse Kamerun 19 440 57Abschkelbg pm MUU sub ’ 1378100 98
i(0nt0-Icokkent-1ckeditoken 303 405 10

Kasse-Konto Kamerun . 57 572 37 R r ji -I- c 89 161
Konto p.piversnt(nknnknn 10763Z :-39 UIFHZJHJHJHOZIIHO

« « 07

1172332lkceuklrxmginfuvenmpAS 030 64
noch nicht eingel.1)ivid. Z 851 25

-" T1.t--1i«-s-
Ahscnreibg pro 1911x12 74172 Es 241857 96 JTOOZXTGJOIFIHTJSZOOF

Kasse-Konto . . . . . 1805 62 Riiukslellnug
Inventar-Konto

Berlån
. 5718 70 pro 1911j12 . 2500,— 11800 —-

Absehreibg. pro 1 11Jl« 718 70 5000 —

,

. .— -
.

Inventar Konto Hamburg BIH
V

. nåmgefvlkm
« 2l5178 35

Ansehn-ing- pko 1911112 674 334 2 500 — SOOJIFUFgäsljållsgwltms-- O s - -

Esskxleågäkg
- « · - 343 rReservefonds 18 758,92

P
·

-

·-
- · J «

»
00 Divido de

KOULOsKOITOnUsDSbltOkOn 1210 081 lb M«2 500 OBE-125 Goa-
Tnntiåme fiir

Vorstand und

Aufsichtsrat . 9507,04
ZOJUsup.-Uivid. 75 000,--
Vortrag- a. neue

Rechnung . . 51.912,:-39

Zusammen 275 17d’,35

l Z 3350 623182 Z öde 623 82

Gewinn- und Verlust-Konto per Zo. september 1912.

nebst M. pi- M. prii kredit. . p
Generalunkosten und Be- XVaren-1(Io.: Bruttogewinn 522 713 18

triebseusgaben · . . . 338718 45; Kommissionsslconto . . 24 720 19

Essekt.-i(to.: lcursveriust 6525 — Zinsen— u.Provisi0ns-J(to. 26466 10

Abschreibungen: Tantieme-Konto . · . . 21619 43

euk Waren-Konto . · . 14 608 19 l(ursdikkerenzen-I(onto . 515 04

» Immobilien- und 1n- Dividenden-Konto (ver-
«

ventar-1(to. Kamerun 74172 68 falleno Dividende) . . . 200 —

» Jnventar-1(to. Berlin 718 70 Vortrag des l(redit-saidos

» , Hamburg 674 34 per 30. september 1913 . 116 861 77

Rückgang- t«·Talensteuor 2 500 — 92 678 91 I

Reingewinn . . . 275178IH. —

413 W5171 713 095 71

Berlin, den 1. März 1913.

ÄskikanjscheKompanjeAktien-Gesellschaft
Der Aufsichtsrat: Der Vorstand-

von Uebert. Blunclr. Heini-. Luhcke. ppa. Tscheknoglqsow.

Die Ueberejnstimmung der vorstehenden Bilanz, sowie dos Gewinn- und Verlust-

Kontes mit den nach den Grundsätzen ordnungsrniissigser Buchführung gerührten Hand-

Iungsbiichern der Gesellschaft, Sowie mit- den Ergebnissen dor mir vorgelegten Bestand-

eulnahmen Wird auf Grund der von mir vorgenommenen Prüfung hiermit bescheinigt.
Berlin, den 1. März 1913. E. Ohms-, beeidigter Büchecrevisor.
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Bei-Fisch Mäkkische

Bank in Elberield.
Bilanz am si. Dezember 1912.

, -

Als-lind
Nicht eingezahltes Alitienliapital . . . .

Kasse, fremde Geldsorten und Coupons . . . . . . . .

Gnthaben bei Noten- und Abreehnungsssclearirigp Banken
Wechsel und unverzjnsliche schatzanweisungen:

a) Wechseltmit Ausnahme vonb, e u. d),u. unverzinsljche

b
sehatzanweisungeu des Reiches und der Bundesstaaten

s?eigene Alczepte .

eigene Ziehungen. . . . . . . . . . . . . .

d) Solawechsel der Hunden an die Order der Bank .

Nostroguthaben bei Banlcen und Banlclirmen . . . .

Heports und Lombards gegen bürsengängige Wertpapiere
Vorsehüsse auf Waren und Warenversehiklungen . . .

davon am Bilanztage gedeckt:
a durch Waren-. Fracht- oder Lagerscheine M. 3219532,50
b durch andere sicherheiten . . . .

—-

Eigene Wertpapiere-:
a) Anleihen und verzinsliehe schatzanweisungen des

Reiches und der Bundesstaaten . . . . . . . . . .

b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentral-
notenbanken lseleihbare Wertpapiere . - · - -

e) sonstige börsengängige Wertpapiere .

d) sonstige Wertpapiere . . . .

Konsortialbeteiligungen . . . . . . . . . . . . - - -

Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken u. Banlciirmen
Debitoren in laufender Rechnung-

a)gedeekte . . . . . . .

b)ungec1eclite. . . . . . . · . . · . . . . .

Ausserdeim AvaL u. Bürgsehaktsdebitoren M. 24037 109,60
Bankgebäude....................
sonstige Immobilien. · . . . . . . . .

sonstige Alitiviu
’

Diverse Beteiligungen . . . . . . . . . . . . .

Beamten-Pensionssldlliekten . . . . . · . . . .

Aktiv-Hyp. und sonstige Debitoren . . . .

Mobilien . . . . . . . . . . . . . .

Ill.

51 410 091

4 022 27
4 757. 45

l

J

pk

6 014 445 83

2 072 558
1 71R 111 0
3 147 575 73

I-·

101 294 919 07

79 570 985 44

M.——l·p7"

6 645 282 04
5 823 277 06

51 418 871

20720 74I0
81 009T17

321 962 50

12 952 690»88
4 633 170132
1 500 000»—

180 865 904 öl

498 326 40
1 (146 873 75

3 591 301 09
35

8 417 144311
481 726s:i—.)

5 136 536 24

38u 472 275 Eö
«

l’--.ssiva.

Aktienkapital · . . · .

Reserven:

a) ordentlicher Reservefonds . . . . . . . . . . . .

b) ausserordentliche Reserve . . . . . . . . . . .

Kreditore11:

a) Nostroverpiiichtungen . . · . . . . . . . . . . .

b) seitens der Icundschaft bei Dritten benutzte Kredite .

e) Guthaben deutscher Banlcen und Banlilinnen . . .

«

d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung-
1. innerhalb 7 Tagen fällig . . . . . . . .

2· dariiber hinaus bis Zu Z Monaten kais-g . . . . . .

s. nach 3 Monaten fällig - . . . . . . . . . . .

e)f sonstige Kreditorem
l. innerhalb-? Tagen fällig . . . . . .

2. darüber hinaus bis zu 3
3. nach 3 Monaten fällig .

Alczepte und Scheel(s:

a)Al(Zcpte..-.........
b) noch nicht eingelöste scheCks . . . . . . . .

Aussen-dem-
Aval- und Bürgschaftsrerpiiichtungen .

Monateirfäillig. . . . .

Kl. 24 037 109130
Eigene Ziehungen . . . .

» 4«22,27
davon für Rechnung Dritter .. . . . . . 3627,:54
Weiterbegebene solawechsel der Kunden

an die Order der Bank . . . . .
»

—.—

sonstige Passiva:
Deilirederekonds. . . . . . . . . . . . . . . . .

Beamten-Pensionskonds . . . . . . . · . . . . .

Talonsteuer . . . . . . . . .

Riickständige Dividende . . . . . . . . . . .

Passiv-Hypotheken . . . . . . . . . . . . . .

sonstige Kreditoren . . . · . . . . . . . . . .

Gewinn-undsverluskliontu. . . . . . · . . . . .

M. pf M. pk
80 000 000 —-

20 492 041 94 ?

3872790 83 24364832 77

38 119 76
650 687 25

4611 661 88 5300468 89

34 248 007 26
7 805 349 61

82 090 237 71 124 143 594 58

84 352 098 80

1 388 500 75
4 010 437 94 89 751 037 49

45 562 979 21

46 109 53 45 609 088 74

1 807 377 59

1 358 411 27
291 250 —

3 702 —

16212d7 65
281 570l01 2 098 220 93

I 7 897 664»3»

l 380 472 275k29

y-



12. gptil 1913.

Sen-Inn- untl Verlust-Konte- stII rnbeksq f7912—

Sämtliclie Handlnngsunkosten unserer Geschäfte in Elberfeld mit

Cronenberg und Ronsdorf, Aachen, Barmen mit schwelm. Bern-
z Crefeld mit Goeh und Meers,

Neuss und Dc1f.-Wehrlinlm, M.-Gln(lbiusli,
Hagen mit Haspe, Hamm mit Soest, Köln, Miillioim Rh. mit

Opladesn und schlebusch, Paderborn mit Wen-barg und I«i1)pstuclt,
Remscbeid, Rbeyclt, Siiaisbisücken

staats- und KommunitlsAbxxaben .

castel-Cues, Bocliult, Bon

Düsseldork mit Hilden,
n Coblen

lwlsetf

, Solingen mit

—

Ple Zukunft —

—--»v-

Wald, Trier .

Nr. LA.

M.
«
t«

3 351 08481
994 57035

Abschreibungen auf a) lmmobilien . . . . . . . . . . 258 897185

b) Debitoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . 750 000 —

TalonsteueissTilgung . . . . . . . . 98 750 —

Gewinn . . . . . . . . . 7397 654 30

—

12850957 31

h1·«·(lit· M. pk
Gewinnvertra Aus 1911. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 204 688 56 .

Gewinn aufl echsel- und Zinsen-Konto inlcl. Ergebnisse der Komm-in-

ditbeteili ungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7456 997 75«
Gewinn auf rovisionsslconto . . . · . . . . · . . . . 4 617393 62

Gewinn auf Effekten- und Konsoi·tiicl-l(011to . . . . . . . 571877 38

Bllsoktelch den 2. April 1913.

12 850 957 31

set- Vorstand-

Uitteldeutsche Privat-Bank,
Aktiengesellschaft-

Gineral Biane am 31 Dezember 1912

Alctivu.

Kassebestand inkl. sorten und coupons .

Wechsel und unverzinsliclie Schatzeuiweisungen
Gutliaben bei Banken und Bankkirmen inlil Giro .

Vorschiisse gegen Waren und Effekten

lTikelxtenbestimd . .

Konsortialbeteiligungpn .

Dauernde Beteiligung-en
Debitoren
AmtOebitoieki

9 130 507I68
87 647 252 94
12 348 934 35

5 612 19041
11 876 435166

. . . . . . I11087286232
M. 14 679 03(;,813

Bankgebdude in Miigtleburg und den Niederlassungen. . . . . . 5468 626 09

Sonstige Immobilien . . . . · . . . . . . . . . . 596 988 48

Inventar . . . . . 706 967 34

281 099 386 17

P a S s i v a. M. pf
Aktienkapital . . . . . . . . . . 60 000 000 —

Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 000 000 —

Beamtensllnterstiitzungsfonds und Ewigkeit-Stiftung . . . , 150 000 —

Akzepte und sehecks . . . . . . . . . · . . . . . . 44267 762 91

Avale . . . . . . . . . . . M. 14 679 036,86

Eigene Ziehungen . . . . . . . . . . . . M. 7 425 613,30

Rückdiskont . . . . . . . . . . . . 224771 55

Riickständige Dividende . . . 9 943 —-

Kreditoren · . . . . . . . 163 929 542 38

Reingewinnn . 4 517 366i33
281 099 386l17

Gewinn- und Verlust-Konto am si. Dezember 1912·

D e b e t. . f
Handlun sunkosten, Tantiemen, steuern usw. . . 4649830 Es
Abschrei ungen . . . . . . . . . . . . . . . . 575 000 —

Reingewinn . . 4 517 366 33

9 742 197 21

K r e d i t. M. f

Vortrag............ . 53343
Ge winn: a) Zinsen in1(l. Devisen ; -

. . . 4815165 24

b) Provisionen . · . . . . . . 3 968 895 06
e Effekten . . . . . . . . . 906815 79

d sorten und Coupons . . . . . . . . . . . . 45706 59

e) verfallene Dividendenscheine per 1907 . . . . 280 —-

9 742 197 21

Magdebu1"g, den 25. Februar 1913.

Die Direktion der blitteldeutsclien Privat-Bank
Astieatepelltchafr.

schalt-e le S- Gentner.
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12. gpkil 1913.

A. schaaiiliausen’scher Bankverein
Bilanz am 31. Dezember l9lZ.

Aktiva. M. pl· M. pi
l. Nicht eingezehltes Aktien-Kapital — —

2. Kesse. fremde Geldsoisten und Kupons . . . . . . . 12170387 18
Z. Guthaben bei Noten— und Abrechn11ngs- (Clearin g) Ranken 81f6098 26

4. WVeclisel und unverzinsliche Schulzunweisungem
n) Wechsel und unverzinsliche Schatzunweisungen des

Reichs und der Bundesstanen . . . . . . 88 447 368 28

b) eigene Akzepte . . . .

— —-

c) eigene Ziebungen . . . . . . . . . . . . .
— —

d) solawechsel der Kunden an die Order der Bank -—" — 88 447 868 28

s. Nostroguthaben bei Blinken und Banktlrmen . . . . . . 15 309 222 16
s. Reporls und Lcimburds gegen börsengängige Xvertpapiere 5619008438

7. Vorschiisse auf Waren und Warenverschiliungem
"

davon am Bilanztage gedeckt
n) duiess Waren-, Fracht- oder Lugerscsheine — —

b) durch andere Siclierheiten . . . . . . . . .
— —

S- Bigene Xvertpapierm
e) Anltsiben und verzinsliche Scheitzaiiweisimgen des

Reichs und der Bundesstnnten . . . . . . . . 956l 400 Zi-

b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentral- E
noienbanken beleihbnre Wertpapiere . . . . 6008 säle Ul

c) Sonstige börsengiingige Uferipepiere . 7-s’160 784 4i"-

d) sonstige Wertpapiere . . · . . 22 051 102 21 45 182125 09

9. Konsortialbeleiligungen. . . . . . . . . · . . . · . 37 755 299 57

10. Dauernde Beteiligungen bei anderen Funken u. Bankklrmen 25501340 15

II. Debitoren in laufender Rechnung-:
e) gedeckte . . . . . . . . . . . . . . 205 803790 40

b) ungedeckte . . . . . . . . . . . . . . 12Ilel5479 19 329 392 269 59

eulzerdem Ave-l- und Biirgscbaftsdebitoren . . . til 110 le 7«

12. Benkgebäude. . . . . . . . . . . . . . . . . 9965 225 06

13. sonstige Immobilie . , 467127922
14. Sonstige Unive-

xy Effekten des Beamten-Pensions- und Unterstützungss
Fonds.......·.... .- .. 700000——

b) Hypotheken . . . . · . . . . . . . . 5808269 83

c) Kapitel-Konto des syndikats-Kontors . , . . 1000000 —

«

d) Konto nuovo . . . . . · . . . . . . . . 1083 172 79

e) Talonsieuer . . . . . . . . . . . . . . . 598 560 — 8690002 63

—

641 110 701 56

,

s P a s s i v a. M. pf M. pl«
1. Aktien-Kapital· . .. . . . . . . . . . . . . . l45000000—
2. Reserven-

aj gesetzlicher Reservefonds . . . . . . . . . 24861323 56

b) spezial-Reservekonds . . . . . . . . . . . 9300000— 3416132356

S. Kreditorent

a) Nostroverpflichtungen . . · . . . . . . . .. . 10966 717 56

b) seitens der lcundscheft bei Dritten benutzte Kredite 3221198 85

c) Gntheben deutscher Brinken und Bankklrmen . 26239116 36

d) Icinxngen a f provisionsireier Rechnung:
«l. innerhalb 7 Tagen fiillig M. 24 556 789,43
Z. darüb. hinaus b. zu H Mon. iiillig »

24 0152l4,46
Z. nach S Monaten fällig . . . .

»
77338194039 125 953944 27

0) sonstige Kreditorem

l. innerhalb 7 Tagen fällig . . M. 82341706,N3
2. darüb. hinaus b. zu Z Mon. fällig » 87 559 200,27
s. nach B M nalen fällig . . . . » 845 640,10 170 799 547 20 337 070 524 23

(- Akzepte und scheuch-

e) Akzepte . . . . . . . . . . . . . 107 158301 13

b) noch nicht eingelöste sphecks . . . . .
944 322 90 108097 624 03

aulzerdetm
"«

Avals und Biirgscbaftsverpiliclitungen . · . .
67110371 E

Bigene Zieliungen . . . . . . . . . . . 1278 600 —

davon für Rechnung Dritter. M. 1278 600.—— —- —

Weiterbegebene solawechsel der Kunden en die Order
dersean................... —-

5. Sonstige Passiv-sc

e) Beemten-Pensious- und Unterstiilzungs-1H’onds . 700000—

b) unerhobene llividenilen . . . . . . . . 1894430

c) syndikatsJiontor . . . . . . . . .
1000 000 —-

d) Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . 186000—

e) lcon o nuovo . · . . . . . . . . · . . . 5733 262 30 7688 206·60
S. Gewinn- uad Verlust-Rechnung . . . . . . . . . 914302814

641 110701158
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Mk-

Gewinns und Verlust- Rechnung.
S 0 l l-.

-"

M. pl
Hundlungs-Unkosten . . . . . . . . . . . . . . . . 4 351176 74

Steuern . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 131900914

Verlust durch Diebstahl und Veruntreuung . . . . . . M. 124 ()l59,25
Abschreibung auf zweifelhakte Forderungen . -. . . . . »

472 00().—-

Minderbewertung von unnotierten Wert-en . . . . . . . » 5l00(-0,—
Riielcstellung fiir Berliner Grundstiicksgeschälte . . . . . ., 2000 0()(I,— 3096 069 25

snldo . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 914302314

l7 909 278 27

H n b e n. M. pt
Vortrag ens 1911 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 260 071 60
Provisionen . . . · . . . . . · . . . .

,
. . . . . . . . . 5829 034 34

Zinsen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6377 457 13

Gewinne aus Wechseln . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 41956219 73

Gewinne aus Effekten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1095 036 91

Einnahmen aus Immobilien . . · . . . . . . . . . . . . . . . . 152 038 56

17 909 278 27

Die in der heutigen Generalversnmmlunu- iiir das Geschäftsjahr 1912 euk 596
festgesetzte Dividende wird vom 4. April-· c. sd mik-

UL 50.-— für die Aktien Lit. A
und mit

Ul. 22.50 für die Aktien Lit. B
gegen Rückgan der Kupons Nr. 22 resp. 64

un unseren liessen in Köln, Berlin, Beuel, Bonn, Charlottenburg-, Oleve, Gretelch
Oiipeniek, Duikburg Diilken, Düsseldork,Emmer-i(:li» Godesberg, Grevenbroieh,
l(empen, Meers, Miilheim am Rhein, Neues, Neuwied, 0denkirehen, Oreniens

burg, Potsdem, Rheydt, Ruhrort, sehmargendork, sehöneberg, steglitz,
Viersen, Wesel,

sowie bei der Dresslner Bank in Dresden, Berlin, Frankfurt n. M., Hamburg,
Leipzig und deren übrigen Niederlassungen;

bei der Deutschen Effekten- dt Wechselbunk in Frankfurt u. M ;
bei der l·’iliele der lkank kiir llnntlel und lndustrie in Frankfurt e-. M.;
bei der Mittelrheinisehen Bank in Ooblenz, Duisburg und Metz;
bei der Ossbenk iär Handel und Gewerbe in Posen und l(önigsberg;
bei der ltheinischen Bnnk in Essen, Duisburg und Mülheim a. d. Ruhr;
bei der Vereinsliank in Hamburg-, Hamburg und deren übrigen Niederlassungen-
bei der WestiiilisrlrLippisehen Vereinsbnnlh Aktiengesellschaft in Bieleteld,

Detmold, Herkord, Lemgo, Minden,
und bei den lsankhxiuserm

llermann Rai-leis in klimmt-ers
Philipp Elimezser in Dresden;
E. Heim-Inn in Bresleuk
P. A. Neubauer in Megdeburgt
l« te B. Wertheimher in Frankfurt e. M-

ausbezahlt

hölli, den 2. April 1913

Die Direktion.

Jm Anschlulz an unsere früheren Mitteilungen wegen Uniteusehes der Aktien
Lit. B ii Ill. 450 unserer Gesellschaft gegen Ak.ien Lit. A is U. 1000 tue-eben wir hierdurch

wiederholt-bekannt, das wir in der Lege sind. diesen Umlauseh vollständig kostenkrei
zu bewirken und zur eventuellen Abrundung des Nominnlbetrnges überschielzende

Beträge der Aktien Lit. B zu übernehmen resp iehlende Re«riige der Aktien Lit. B

zum jeweiligen Tageskurse zu liefern. Du die Aktien Lit. B börsenniiilkig nicht niehr

lieferlmr sind, ist dringend zn raten, von der z. z. noeh kostenlosen Uniteusehrnösliehs
keit usngehend Gebrauch zu machen.

· Fledermaus
Unter den Linden l4 Unter den Linden 14

lotiglimmslata-liquiditalllissgmnlIlekligsicliii
Französisch-e und Wiener Küche 2 Wiener Kapellen

Geists-set ab 10 Uhr abends
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Aktiengesellschaftlllk eliemiselie Protlulile
vorm-le H. scheidet-macht

Berlin.

Bilanz-Konto per Zo. September 1912.

Akt-UND
.

M. pk Picssivn. M. »11l"
Grundstücke Gebäude-, Fe- Aktienkapital. . . . . . . 11000001)—

brikeni und läuteten-Eins Reservefonds-. . . . . . . 73l6179 53

kiclnnngen . . . . . 6621744 25 spezial-R,esekvefond . . - 5’Z5WU—-
lslfeklen und Beteiligungen . 16500712 63 Versicherungssonds . . . . Bibl-WO-
lcassa. ,

. . · . . · . . 5884256 Unbebobene Dividenden . . 2iil« —

Wechsel. . . . . . . . · 90517ss 50Xoige Anleihe ans lle

l(-i11tioixs-Ektekten . . . . · 1069652 UrspriingLBetrag 3600000
Dabjieken . . . . · . . · 8375233— bisher.Abste-ttung· 2233000 8337000—

AX’:110. . . . . . . . . . 52050— Ho spie Anleihe
Waren- und Material-Vorräte 154681373 Geslostznicht gingekkke

Obligationen . . . . . . 18360-

Restkanfpreis auf erworbe- e

PabrilcenJ

ursprüngl. Betrag 358 000

bisher· Alistnunng 27V Ml »O 879 000 —

Hypotheken-n.l’-1rtial-U lsgx 348750i99
Anleihe-Zinsen -l(Ji-·i(l(-nZ-lcto. 85 936 67

lTreditoren . . . . . . 705729214
Banl(-Avale . . . . . . . 520-.)u—

Gewinn— nnd Verlust-

i Konto . . . . 2720475.50
Hiervon eb:

Abschreibungen 512 THE-il

Gewinn . . 2 07615106

Denn-ils Hiiifdimjs

Gewinns uacl Verlust-Konto pro 1911l12.

Ho l l." M. Ipll Hab en. M. p

.«lll,-.ke-n(s-inesSpcsenslcondo . 841005381lsGewinn-Vortrag aus 1910J11 . 10088121
Steuern sund Veissieberungen 243348 25z ilccerägnisse ans Fabrikation

llnpknsaluron . . . · . . . 221662108il nnd beteiigiingen. . . BREMZOO 41

Bilanz-Kontos i ;jl)acbt nnd Miete . .

«

. . 6640506

Abschreibungen 512860,44 JIGewim. . . .22«7615,06 2720475150
4036459107 i 4036 iseH

ÄMERAS
Iller systeme, neuesle l"odelle, nur erstklas-

elge Fabrikate, mit Objektiven von Goerz,
Meyer usw« in nllen Preislagen, erhalten die
von uns gegen bequeme Monststsaten

ohne Änzahlung
F Tage zur Probe

mit bedingungslosem Rücksendungsrecht bei

WohlgefallenJljustr.cnmerwkotnsog erntis

Biol O Freund, Postrach sie-ask Breslau

wÄFFEN
aller Art wie Jagd- u. schelbengewebke, Tecchings u-

Vogelflintem Revolvek u. Pistolen, Hunifion u. jagds
gläkek erholt-sie von uns geg. bequem-: Monaten-ten

ohne Änzsahlung
fünf Tage zur Probe

Verlangen sie sofort unseren neues-en, keichi lu-

llklekfen Walfenlcalalog 1912 statis. Pelikan-te genügt
«

Bjal O Freund, vom-ci- sto,.-:ze«1. Breslau
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9 Art? Inne werd. Sie

ja- durch Prospekt (krei), wie und warum

ernste Menschen diese hrlefL Ur-
telle noch 10 u. 15 Jahre Später als ,,phäno-
menale jntjme seelenssrgrllndg.« bezeichn.
20 J ehre briekL Charakters u. Hand-

Sehrikt-Forsehg. m. kün s r l eri S ch. B an t-

P. Paul Liebe, Augsburg I.
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dran
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im MUMWMc. m. v. si.

set-litt swjhctsoöheersnstr. 95
Tel.: Amt Llltzow 7365

Prospekt »D« trei-

- Aussen-eins solitselhesslism -

Bade- und Lan-Euren

»Zeichen«-P
Tol. 27. (0amphausen) Tons-II

Bahnllnies Wumbkunns Sohteihqrhmk

petekxllokxgjgssxsz)engehikse
crliolangslseim
list-l sauste-lata
Neuscjtliohe Einrichtungen Waldreiche,
findgesehlltth nebelkteie Eöhealcsr.
Zentr. d. sobönst.Au-llijge in Bei-gu. TU.

Lust-hoch Uebung-sapp» alle e1eott. (sehk
billig, da eig. Electr.-X-Verk) u. Was-et-

anwendungen (Sussohljesslieh kohlen·
säukeroiches Quellwasser).

Zimmer mit verpllegung von M. 6.- ab.

lm Brholungsheim u. Hebel Zimmer mit

Frühstück M. 4.- täglich-
Nih.: csmpnsusoth Berlin II. li.
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TempellioferFelkl
In den neu erbauten, esphaliierten Strassen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4-—7 Zimmer-n
fertig-gestellt und sofort zu beziehe-L Die Häuser haben Zentralheizung,
Warmwasserbereitnng. elektrisches Licht. Fahrstuhl etc. Einige
Häuser sind euch mit modernek Ofenhejzung ausgestattet-. sämtliche

NVohnungen Sind mit roiehlichem Nebengelass versehen. Die Häuser elli-
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Hauptstressen sind durch clektrische Bogenlumpen beleuchtet-.

Die verbindung ist die denkbar beste. sechs sit-essen-
bshtien fahren nach allen Teilen der Stale und zwar die Linien 70, 7B, 96 B,

Iz.35
und 44. Die Fahr-Sitten betragen vom Eingang des Tempelhoier

’el es

nach dem Halieschen Tor ca. ? Minuten-
. der Leipziger Ecke charlottenstrssse en· IS Minuten-
,, der

Ritterstrasse—liloritzhklatz
ca. IS Minute-h

, dem Dönhoffplatz ca. IS nistet-.
Eine neue Linie wird voraussichtiicn im Frühjahr dieses Jahres

eröffnet und führt« von der 1)reibun(isi.rasse, Ecke Ketzbacbsirasse, in
weniger als 15 Minuten zum Potsdatner Platz.

Die untere Hiiliie des Paricringes, welcher mit- reichlichen s tel-
plätzen und einem grösseren Teich. der im Sommer zum Bootfe ren
und im iVinter als Eisbahn dient, versehen wird, ist zum Teil bereits fertig-
gestellt und wird im Frühjahr dem Verkehr übergeben.

Uns-klinkte iiher die zum 1. April d. J. Zu vermied-enden Wohnungen
werden im Mietsbarenn «nn1 Eingang des Tempeiiioker Feldes. Ecke
Dreibundsimsse u. Hohenzollernlcorso. Telephon Amt Tempeihok 627, und
in den Häuser-n erteilt. Den XViinschcn der Mieter bezüglich Rnschlllss voll

Waschtoiietten en die Warm- und Kaltwsssekieitungen, bezüglich der
Zuswshl der Tapetetl wird in bereitwilligster Weise Rechnung getragen.

Elektrische Ilcizsalcoch
per-Ue

Ansstellunsers-ABC
färlleusbeltuwerhtait

Icäniggräizerstn4
Für Insel-etc verantwortliche Alfred Weinen Druck von Nah äGarleh G. m. b. H. Berlin Wiss.


